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Nutzholzverſteigerung.
Dienstag, den 19. September, s Uhr,

ſollen im Stadtforſt Niemitz
336 ſief. Brett und Banſtämme

(Kahlhieb) öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.
Sammelort: Waldhaus Niemitz
Kemberg, den 15. September 1933
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Winterhilfe in der Volksgemeinſchaft.
Durch die Neugeſtaltung des Staates ſind dem großen

Werk der Winterhilfe des Jahres 1933 ganz andere Wege
gewieſen, ganz andere Möglichkeiten gegeben. Die Verbundenheit zwiſchen Volk und Regierung on jetzt ihren Aus

druck durch die Tat erhalten. Nach den feſtlichen Kund
gebungen des Frühjahrs und Sommers ſoll nun im Herbſt
und Winter die Volksgemeinſchaft durch Volkshilfe ihren
Ausdruck bekommen. Dieſes große Werk, das durch eine
Kundgebung des Reichsminiſters für Volksaufklärung und
Propaganda, Dr. Goebbels, im Thronſaal ſeines Miniſte
riums am Wilhelmplatz eingeleitet wurde, bedarf auch einer
großen Organiſation. Die Rede Dr. Goebbels' zeigte, daß
dieſe Organiſation über die Vorbereitungen und Vorarbei-
ten weit hinausgeht und daß es nur des Führerzeichens
bedarf, um wirkſam zu werden. Die bewährten Maßnahmen
des Vorjahres werden auch jetzt wiederum zur Anwendung
gebracht. Darüber hinaus aber eine Reihe von Veraän
ſtältungen vorgeſehen, die jeden angehen und die auch jeden
berühren werden. Dieſe Maßnahmen ſtehen im Zeichen der
Volksgemeinſchaft, die jetzt lebendig gemacht werden ſoll.
Als nach der Rede des Reichsminiſters Dr. Goebbels der
Reichskanzler Adolf Hitler das Podium betrat, um, vom
Gegenſtand beſeelt, in eindringlichſter Weiſe den Hilfsappell
an alle Volksgenoſſen zu richten, da entwickelte der Führer
des Reiches gleichzeitig n die großen Grundſätze, unter
denen dieſes Werk ſtehen ſoll. Gegenüber dem Phantom
der internationalen Solidarität ſtellte er den lebendigen
Begriff der nationalen Solidarität. Der nationalſozialiſtiſche
Staat gibt ſeinen Bürgern kein bequemes Leben und kann
es nicht geben. Er verlangt Opfer und verlangt vor allem
Opfer auch in dieſem Winker. Es handelt ſich nicht darum,
daß deutſche Volksgenoſſen, die vom Schickſal und Glück
begünſtigt ſind, das abgeben, was ſie entbehren können,
weil ſie krotzdem noch reichlich genug haben, ſondern ſie ſollen
ſo geben, daß ihr Geben auch für ſie ein Opfer bedeutet.
Dann erſt wird, ſo ſagte der Reichskanzler, der Begriff der
Solidarität lebendig. Solidarität zeigt ſich im Geben und
nicht im Nehmen. Sinn und Ausdruck der Rede des Reichs
kanzlers bewies erneut, daß dieſer Mann und Führer be
müht iſt, das auch nachzuleben, was er von anderen fordert.
So iſt er Beiſpiel nicht durch das Wort, ſondern durch die
Tat. Die Kraft dieſes Beiſpiels aber wird weiterwirken,
um das zu erreichen, was Dr. Goebbels forderte: Kein
Deutſcher darf in dieſem Winter hungern und frieren.

Richtung Genf.
Ein Blick in die „Weltpreſſe“ zeigt, daß ſich das inter

nationale Intereſſe mit vollem Elan auf die bevorſtehenden
Genfer Verhandlungen konzentriert. Jn England, in Frank
reich, in Jtalien, aber auch in Amerika erſcheint keine Tages
zeitung, ohne daß das Thema Genf behandelt wird. Der
Beſchluß der Reichsregierung, neben den Sachbearbeitern an
der Spitze der Delegation die Reichsminiſter Freiherr von
Neurath und Dr. Göebbels zur Vollverſammlung des Völ
kerbundes zu entſenden, macht die Bedeutung klar, die man
auch deutſcherſeits den kommenden Beratungen beimißt.
Und das nicht ohne Grund Es geht ſchließlich darum, nun
endlich die Entſcheidung darüber herbeizüführen, ob das
Recht zur Grundlage internationaler Bindungen gemacht
werden ſoll, oder ob die Mehrheit der in Genf verſammelten
Völkervertreter dafür eintritt, das Syſtem des Diktatregimes
von Verſailles fortzuführen. Soeben hat, wie aus Paris
mitgeteilt wird, Jtalien ein neues Projekt für die Abrüſtung
dem Quai d'Orſay überreichen laſſen, in welchem zwar die
Einführung der Rüſtungskontrolle zugeſtanden wird, worin
aber Italien gleichzeitig ein Entgegenkommen gegenüber
eutſchland hinſichtlich der militäriſchen Gleichberechtigung
fordert. Deutſchland müßte wenigſtens gewiſſe Muſterſtücke
von allen Waffen und Kriegsmitteln beſitzen. Jn Paris
wird dieſer Vorſchlag Jtaliens natürlich von vornherein als
unannehmbar bezeichnet, aber gerade das kennzeichnet zur
Genüge, wie es in n um die in der Pariſer Preſſe
in den letzten Wochen ſchon laut gefeierte „Einigung“ der
Weſtmächte beſtellt iſt. Genf wird ſowohl bei der Rats
tagung des Völkerbundes, bei der Vollverſammlung wie
aber auch bei der anſchließenden Abrüſtungskonferenz eine
willkommene Gelegenheit bieten, der Welt über Deutſchland
und ſein Lebensrecht die Augen zu öffnen.

9 DardanellenPakt.In der türkiſchen Hauptſtadt ſind die Verhandlungen
zwiſchen der türkiſchen und der griechiſchen Regierung über
einen Zehnjahrespakt zum Abſchluß gekommen. Dieſer
Zehnjahrespakt ſtellt einen Freundſchaft Nichtangriffs
Und Schiedsgerichtsvertrag dar der näch allen Nachrichten

lichen Mittelmeers, damit auch der Dardanellen und des
Schwarzen Meeres von vornherein für die Zukunft von zehn
Jahren ſolidariſch erklärt. Man ſoll dieſe Entwicklung auf
dem ſüdlichen Balkan nicht unterſchäzen. Der Pakt von
Ankarg iſt ein Dardanellenpakt. An ihm ſind alſo nicht nur
die Türkei und Griechenland intereſſiert. Kennzeichnend
hierfür iſt die Ankündigung, daß nunmehr Verhandlungen
mit Litwinow und auch mit Titulescu folgen würden, daß
weiter ein Beſuch der türkiſchen Staatsmänner in Sofia
bevorſtehe. Die Türkei treibt alſo eine außerordentlich aktive
Außenpolitik, bei der ſie nicht nur ein engſtes Einvernehmen
mit dem benachbarten Griechenland erzielt hat, ſondern auch
zu einer Vereinbarung mit Bulgarien, Rumänien und nicht
zuletzt mit Rußland kommen wird. Hinter dieſen Ten
denzen ſtecken natürlich ſowohl politiſche wie auch wirtſchaft
liche Ziele. Jn beiden Fällen wird die ſüdoſteuropäiſche
Geſamtpolitik von dieſen Entwicklungen ſehr maßgeblich be
einflußt werden.

Amerikas Sorge um Kubga.
Die Lage in Havanna iſt abſolut undurchſichtig. Man

hat den Eindruck, daß die Kommuniſten, die bei den letzten
Ereigniſſen nicht unbeteiligt waren, immer mehr an Ein
fluß gewinnen. Das erfüllt insbeſondere Waſhington mit
Sorge. Staatsſekretär Hull gibt bekannt, daß die amerika
niſchen Kriegsſchiffe einſtweilen in den kubaniſchen Gewäſ
ſern verbleiben müßten. Man rechnet alſo in Waſhington
mit einer längeren Dauer des gegenwärtigen unſicheren
Zuſtandes. Dazu tragen Gerüchte bei, wonach die Aufſtän
diſchen auch amerikaniſche Bürger behelligt hätten. Tätlich
angegriffen ſoll bis jetzt allerdings weder ein Amerikaner
noch ein Europäer ſein. Jedenfalls gelingt es den neuenMännern nicht ſo raſch, die völlige Ruhe und Ordnung wie
derherzuſtellen, wie ſie gewünſcht haben. Und das ſpricht

allerdings wenig für eine Stabilität ihres Regimes Die
Sergeantenrevolution, die eben abgewickelt wurde, wird
wohl noch nicht das letzte Wort in Kuba geſprochen haben.

Der Kampf geht weiter
Programmatiſche Rede des Reichsminiſters Goebbels

Berlin, 15. September.
Reichsminiſter Dr. Goebbels hielt auf der Mitglieder

verſammlung des Gaues GroßBerlin der NSDAP. eine
wiederholt von Beifallsſtürmen unterbrochene Rede. Er
führte u. a aus:

Wenn man aus einer gewiſſen Entfernung heraus die
vergangenen 7 Monate, da wir die Macht beſitzen. rück
ſchauend überprüft, dann fällt es ſchwer zu ſagen, welche
Taten eigentlich unter den vielen Aktionen der neuen Reichs
regierung die einſchneidendſten und hervorragendſten ſein
mögen. Für uns iſt es ſehr ſchwer, über alle großen Aktionen
der letzten Monate heute ſchon zu urteilen, was denn eigent
lich das Bleibende, das Ueberzeitliche und das Hiſtoriſche
an ihnen ſein könnte.

Ich glaube aber, das entſcheidendſte und das hiſtoriſch
werkvollſte iſt die Tatſache, daß wir jetzt in Deukſchland eine
einzige zenkrale Leitung haben, daß nicht mehr hundert Jn
ſtanzen durcheinanderpfuſchen. Die Einigung, die wir in
Deutſchland vollzogen häben, iſt noch bedeutungsvoller für
unſere Zukunft als die Bismarckſche Einigung. Denn Bis
marck einigte nur die Fürſten und die Länder. Hitler aber
einigke das Volk. Das iſt das entſcheidende

Denn damit iſt Deutſchland wieder als Faktor in die
große Weltpolitik eingeſchältet. Es gibt im Reich nür einen
zentralen Willen, der das deutſche Schickſal geſtaltet und
leitet. Jch will damit nicht ſagen, daß der verfaſſungsmäßige
Umbauprozeß ſchon beendet ſei. Das Geſetz über die Reichs
ſtatthalterſchaften iſt nur ein Anfang, und dieſer Anfang
muß weiter fortgeſetzt werden

Der Führer hak es ja ſelbſt in Nürnberg geſagt, daß
wir nicht die Aufgabe haben, die Länder zu konſervie
ren, ſondern vielmehr die Aufgabe, ſie zu liquidieren.

(Beifall.)
Es iſt gut, daß wir mit dem Erreichten nicht zufrieden ſind.
Denn wollten wir einmal zufrieden ſein, dann wäre es das
Beſte, wir träten von der Bühne der öffentlichen Politik
ab. Menſchen, die zufrieden ſind, werden niemals mehr vor
ſtürmen. e

Für uns war die Macht nie Selbſtzweck. Wir wollken
ſie beſitzen, um damit ein Volk frei und glücklich zu
mächen, wir wollten es in den Kreis der anderen Na
kionen als ehrlichen und gleichwertigen Partner zurück

bringen. (Beifall.)
Solange das nicht gelungen iſt, darf es bei uns keinen
Atemzug geben. der nicht der Bewegung der Wiedergeburt

35. Jahrg.
unſeres Vaterlandes, geweiht wäre. Ob wir dabei ſchon im
Augenblick zu einem materiell glücklichen Zuſtand kommen,
iſt nicht ſo erheblich Denn ſpätere Generationen werden
unſer Werk nicht danach beurteilen ob wir, die Vorkämpfer
dieſer Wiedergeburt, genug Brot hatten, ſondern ſie werden
uns danach beurteilen, ob wir hiſtoriſche Werte en
haben. Und je mehr Aufgaben wir hinter uns gebra
haben, um ſo größer wird die Aufgabe, die vor uns liegt.

Denn wir dürfen nicht nur wiſſen, daß wir die Macht
beſitzen; wir müſſen cuch wiſſen, daß wir die Verankworkung
tragen, und zwar die Verantwortung vor 66 Millionen, die
da ſind und ich weiß nicht, vor wieviel Hunderkmillionen

die da kommen werden (Beifall).
Gewiß iſt es uns manchmal hart angekommen, deutſche

Menſchen, die als Verführte der kommuniſtiſchen Fahne
gefolgt waren, mit harten und drakoniſchen Strafen zu be
legen. Aber auch das war notwendig. Denn wie Deutſch
land im Februar und Anfang März ſtaänd, dafür iſt das
jüngſte Buch „Bewaffneter Aufſtand ein beredtes Zeugnis
Wir waren damals im Begriff, in den bolſchewiſtiſchen Um
ſturz hineinzuſchliddern. Hätte die Regierung Hitler nicht in
dieſem Augenblicke zugegriffen, dann wäre das Chaos ganz
unvermeidlich geweſen

Heute allerdings kann von einer kommuniſtiſchen Ge
fahr ganz und gar nicht mehr geſprochen werden. Das ſind
Sektierer, die heute noch verſuchen, im Lande Unfrieden zu
ſtiften und auf Schreibmaſchinen-Flugblättern die breiten
Maſſen zu mobiliſieren. Sie werden Mann für Mann und
Schlag für Schlag ihre verdiente Strafe erhalten (Beifall).

Schlimmer iſt es ſchon, was die kommuniſtiſchen Hetzer
betreiben, die außerhalb unſerer Landesgrenzen ſich befin
den. Wenn ich das mir vor einigen Tagen in die Hände
gefallene „Braunbuch“ durchbläktere und wenn ich da häar-
ſcharf bewieſen ſehe, daß in meinem Kopf der Plan zum
KReichskagsbrand entſtanden wäre (Heiterkeit) und daß der
preußiſche Miniſterpräſident Göring ihn praktiſch durchge-
führt habe, ſo kann ich nur ſagen: Herr, vergib ihnen, denn
ſie wiſſen nicht, was ſie kun. (Beifall.)

Jch glaube auch nicht, daß das Ausland dieſe Dinge
ernſt nimmt, ebenſowenig wie das deutſche Volk ſie ernſt
nimmt. Die arbeitenden Menſchen in Deutſchland ſehen un
ſere Erfolge, und ſie meſſen daran die Richtigkeit unſeres
Kurſes. Wenn die Revolution vor einigen Wochen ihren
Abſchluß fand und von einer evolutionären Entwicklung ab
gelöſt wurde.

ſo r wir damit am Beginn einer neuen ECpoche,
in der Bewegung und Staat eins geworden ſind. Die
Mächt iſt in unſerer Hand. Und nicht nur beſitzen wir

die Macht, wir beſitzen auch das Volk.
Jch möchte faſt ſagen, daß wir ſogar viel zu viele häben,
mehr als wir brauchen. Denn die, die heute am übet
ſchwänglichſten ſind, werden am tiefſten die Köpfe hängen
laſſen, wenn es wieder einmal bunt wird. Wir kennen das,
wir haben das ſo oft mitgemächt. Allerdings ſind ſie im
mer da, wenn es gilt, durch heimliches Nörgeln und Bier
tiſchkritiſieren der nationalſozialiſtiſchen Jdee und dem Auf
bau unſeres Staates Abbruch zu tun.

Sie ſagen: Ach, die nationalſozialiſtiſche Bewegung kann
nur Feſte feiern! Wenn das der Fall wäre, ſo wäre das doch
immerhin ſchon etwas, denn das konnte die Republik nicht.
Ich denke noch mit Schaudern an die herrlichen Verfaſſungs
feiern mit Vockwürſten und ähnlichen Scherzen. Gewiß,
Feſte feiern, das verſtehen wir.

Aber wir feiern nicht Feſte ohne er und jedes Feſt
hat einen Sinn, und nach jedem Feſt kommt irgendeine
Akkion, die durch das Feſt erſt möglich geweſen iſt.

(Beifall.)
Wenn wir uns in Nürnberg zu einer einigen deutſchen Na
tion zuſammenſchloſſen, ſo iſt es nur dadurch möglich, heute
an die Solidarität dieſer Nation zu appellieren und gegen
Hunger und Kälte des kommenden Winters zu kämpfen.
(Starker Beifall. Es glaube doch niemand, daß uns ſo
etwas zufällig einfällt! Nein! Wir haben einen großän-
gelegten Plan Dieſer großangelegte Plan wird Stück um
Stück und Zug um Zug verwirklicht, und jeder große Tag
der Nation iſt nur ein Markſtein auf dem Wege zur Ver
wirklichung dieſes einen großen Planes

Dieſe Regierung hat ja auch auf anderen Gebieten nicht
gefackelt. Wir haben nicht etwa die Korrupkion der demo
kratiſchen Republik ſo unbeſehen mit äbernommen, ſondern
wir haben immer ausgemiſtet, und das iſt noch lange nicht
zu Ende, das geht immer noch weiter. (Heiterkeit, Beifall

Wir brauchen uns aber bei der Darſtellung der bishe
rigen Regierungsmaßnahmen nicht auf die Jnnenpolitik zu
beſchränken. Das wäre allein ſchon viel geweſen, wenn wir
bisher nur politiſch gehandelt hätten. Aber darüber hinaus
haben wir noch grandioſe Wirtſchaftsprojekte in Angriff ge
nommen.

Der Anſturm gegen die Arbeitsloſigkeit iſt zweifellos
gelungen. Kein Land känn, wie das deutſche Volk, von
ſich behaupten, daß ſeine Arbeitsloſigkeit in einem Som

um 2 Millionen geſunken ſei. (Beifall.)
Jmmer wieder von ſtürmiſchem Beifall unterbröchen,

erläuterte Dr. Goebbels noch einmal im einzelnen die Pläne
des Winterhilfswerks, wie er ſie am Mittag in ſeiner Rede
im Reichspropagandaminiſterium entwickelt hatte und fuhr
dann fort:

„Das Winkerhilfswerk. das wir jetzt darchführen, iſt
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wahrer Nationalſozialismus, iſt Sozialismus der Tak.
Man hat uns in der Vergangenheit ſo oft vorgeworfen, wir
ſeien Heiden. Jch glaube aber, es hat in Deutſchland noch

niemals eine Regierung gegeben, die ſo chriſtlich handelt. Das
iſt praktiſche Nächſtenliebe, die ſich nicht mit einem Lippen
bekenntnis beanüat ſondern die mit der Tat eintritt.

Laſſen Sie mich nun, meine Parteikameraden, noch
einen kurzen Blick auf unſere Bewegung ſelbſt werfen. Jch
habe es Jhnen ſchon zu oft geſagt, als daß ich es noch ein
mal wiederholen möchte: Jch ſehe in der Nationalſozia-
liſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei nicht den Urſprung, ſon
dern die Fortdauer unſerer Macht.

Die Parkei muß das deutſche Volk erziehen, damit das
nationalſozialiſtiſche Denken dem Volk in Fleiſch und

Blut übergeht.
Jm Auftrage des Führers habe ich heute nachmittag für die
geſamte Organiſation die Anordnung herausgegeben, daß
mit dem 1. Oktober

ein großer Propagandafeldzug der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung

einſetzt. Jeder Redner iſt aufgefordert, wenn er ein hohes
Staatsamt bekleidet, in 2 Monaten 15, und wenn er kein
Staatsamt bekleidet, in 2 Monaten 25 Termine für Ver
ſammlungen zur Verfügung zu ſtellen.

Wir werden in 2 Monaten 150 000 öffentliche Verſamm
lungen abhalten.

Wir werden wieder mit dem Volke die lebendige Verbindung
aufnehmen. Der Führer wird, wie immer bei allen Gelegen
heiten, ſo auch hier ſich an die Spitze der Verſammlungs
kampagne ſtellen. (Beifall.) Nachdem wir in den Regierungs
geſchäften das gröbſte hinter uns haben, werden wir uns
dann wieder mit voller Kraft unſerer Bewegung widmen.

Nicht umſonſt haben wir ſie in Nürnberg vor der ganzen
Welt ſichtbar herausgeſtellt. Die Partei ſoll wiſſen, daß

ſie die Trägerin unſerer Macht iſt.
So bitte ich Sie, meine Parteigenoſſen, ſich mit ganzer Kraft
und ganzer Hingabe unſerer Bewegung und ihren großen
Aufgaben zu widmen. Wir haben gar keine Veranlaſſung,
wert zu ſein. Aufgaben von gigantiſcher Größe warten
unſer.

Wir werden noch kauſend- und aber kauſendmal in un
ſerem Leben den Ruf ausſtoßen, den wir ſo oft in der Ver
n ne ausgeſtoßen haben, als wir noch um die Macht
ämpften: „Es lebe unſer Führer, es lebe unſere Parkei!“

Mächtig brauſte das dreifache Sieg-Heil der verſammel
ten Parkeigenoſſen donnernd durch die weite Halle des
Sportpalaſtes. Mit dem Geſang des HorſtWeſſelLiedes und
mit dem Fahnenausmarſch ſchloß die Kundgebung des Gaues
Groß-Berlin.

Triumphfahrt durch Baden
Der Kanzler in Karlsruhe und Oeſchelbronn.

s Karlsruhe, 15. September.
Reichskanzler Adolf Hitler kraf am Donnerskagmitkkag

um 12 Ahr auf dem hieſigen Flugplatz mit dem großen Jun
kersflugzeug „Jmmelmann“ ein. Zu ſeiner Begrüßung hakte
ſich die geſamke badiſche Regierung, an ihrer Spitze Reichs
ſtätthalter Robert Wagner, ſowie die Vertreter der ſonſtigen
Behörden eingefunden.

Nach einer kurzen Begrüßung ſchritt der Führer die
nen der Ehrenkompagnie der Schupo und eines Ehren
kurmes der SA. ab. Dann begab er ſich zum Staatsminiſte
rium. Jm Nu hatte ſich eine rieſenhafte Menſchenmenge' ein
gefunden, die die Straßen umſäumte und dem Führer zu
jubelte. Die Karlsruher Schulen hatten frei bekommen.
Die Begeiſterung der Menſchenmaſſen kannte keine Grenzen
mehr. Alle jubelten dem geliebten Führer zu. Das Auto
n ſich nur mit Mühe einen Weg durch die Straßen
bahnen.

Von Karlsruhe aus fuhr der Reichskanzler mit ſeiner
Begleikung und mit der badiſchen Regierung ſofork im Kraft
e nach dem am Sonnkag abgebrannken Dorf Oeſchel
bronn über Pforzheim

Die Durchfahrt in Pforzheim geſtaltete ſich zu einem
wahren Triumphzuge. Um 42 Uhr traf der Führer in
Heſchelbronn ein, von einer rieſigen Menſchenmenge begrüßt,
die aus der geſamten Umgebung zu Rad, mit Autos uſw.ſammengekommen war. Der Ranges beſichtigte dann mit
en olge die Brandſtätte.

Verſchleudertes Volksgut
Hirtſiefer der Rieſenſchiebung bezichtigt
Geradezu unerhörke Schiebungen hat, wie die „National

zeitung“ zu berichken weiß, der frühere FZenkrumsminiſter
Hirtkſiefer begangen. Er wird bezichtigt, öffenkliche Mittel

in Millionenhöhe geſetzwidrig verwandt zu haben.
Der Arbeiterſpar- und Bauverein Oberhauſen eine

Gründung der Chriſtlichen Gewerkſchaftert, der 1930 in wirt
ſchaftliche Schwierigkeiten geriet, wandte ſich an die damalige
preußiſche Regierung, um deren Mithilfe bei der Sanierung
zu erhalten. Das wurde abgelehnt.

Man wurde daher bei Miniſter Hirtſiefer perſönlich vor
ſtellig und erreichte, daß Hirkſiefer bei einem Beſuch in Eſſen
aus öffentlichen Mitteln 50 000 Reichsmark überweiſen ließ,
denen geraume Zeit ſpäter weitere 97 000 Reichsmark folg
ken. Eine Deckung für die Darlehen war nicht vorhanden.

Als dieſe Mittel nicht ausreichten, wandte man ſich an
den ſozialdemokratiſchen Miniſterialdirektor Meyer, der
zuſammen mit Hirtſiefer einen Sanierungsplan entwarf,
deſſen Grundlage die Hergabe von weiteren öffentlichen Gel
dern in Höhe von einer Million Reichsmark war.

Ein Reviſionsbericht erklärte, daß auch dieſe Million
das Ankernehmen nicht rekken könnte. Trotzdem be
ſtand Hirkſiefer darauf, daß die Anweiſungen ausgeführt

wurden.
Die zur Auszahlung zuſtändige Kreiskaſſe wandte ſich nun
an den damaligen Finanzminiſter Höpker-Aſchoff, der die
Auszahlung ſperren ließ. Die Folge dieſer Sperrung war
eine pärlamentariſche Aktion des Zentrums gegen Höpker-
Aſchoff, in deren Verlauf dieſer zum Rücktritt gezwungen
wurde. Sein Nachfolger, der Sozialdemokrat Klepper,
n ſofort nach Amksantritt die Auszahlung der
Gelder.

Der Oberhauſener Spar und Bauverein bekam ſeine
Million und ging, wie der Reviſionsbericht vorausgeſagt
hakie, doch zugrunde.

GSäuberung im Krankenkaſſenweſen
Der Sonderſtaatsanwalt für die Unterſuchung bei den

Krankenkaſſen hat jetzt die ſtrafrechtlichen Ermittlungen im
weſentlichen abgeſchloſſen und bisher gegen 21 Perſonen An
klage erhoben.

Gegenſtand aller Verfahren iſt die gewiſſenloſe Ver
ſchleunderung öffenklicher Geldmikkel und das ſkrupelloſe
Streben der Angeklagken, ihre Privakkaſſen auf Koſten

der Verſicherungsträger zu füllen.
Beſonders ſchwerwiegend ſind die Vorwürfe, die gegen die
früheren verantwortlichen Leiter des Hauptverbandes deut
ſcher Krankenkaſſen e. V. und des Verbandes der Kranken-
kaſſen (Oberverſicherungsamt Berlin) erhoben werden.

Gefängnis für Korruption
Die Große Strafkammer Karlsruhe fällte in dem

Beamtenbank- Prozeß das Urteil. Der Reichsbahnoberinſpek
teur Fink- Karlsruhe wurde wegen unlauteren Wettbe-
werbs und Deviſenvergehens in zwei Fällen zu fünf Monag
ten Gefängnis und 250 RM Geldſtrafe, der Direktor der
Württembergiſchen Beamtenbank, Endreß, wegen unlau-
teren Wettbewerbs zu ſechs Monaten Gefängnis, der Be
zirksdirektor des Gerling-Konzerns in Mannheim, Box
mann, wegen des gleichen Vergehens ebenfalls zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Der frühere Direktor des
de en in Berlin Charlottenburg, Hilde-
brandt, erhielt 3000 RM Geldſtrafe. Die Verurteilten
waren beſchuldigt, beim Abſchluß von Verſicherungsverträgen
mit der Zentralkaſſe Deutſcher Beamtenbanken ſich uner
laubte Vorteile verſchafft zu haben.

Trauer um Reinhold Muchvow
Anordnungen für die Arbeiksfront und die NRSsBO.
Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley, hat

anläßlich des tragiſchen Todes des ſtellvertretenden Leiters
der RSBO. und Amtsleiters der Organiſationsabteilung der
Deutſchen Arbeitsfront, Reinhold Muchow, für alle Dienſt
ſtellen der DAF. und der NSBO. folgendes angeordnet:
1. Alle Kundgebungen der Arbeiksfront und der BO., die

nicht durchaus ernſten arbeitsmäßigen Charakter kragen, itis
beſondere alſo auch alle gefelligen Veranſtaltungen ſind bis
zum 1. Okkober 1933 verboten.

2. Sämkliche Fahnen haben bis zu dieſem Termin Trauerflor
anzulegen.

3. Sämmtliche uniformtragenden Mitglieder der NSBO und der
Deutſchen Arbeitsfront kragen bis zum 1. Oktober Trauerflor
um die Hakenkreuzarmbinde.

4. Sämtliche Dienſtſtellen der Deutſchen Arbeitsfront und der
O. haben am Beiſetzungskage auf zwei Minuken den Dienft
zu unkerbrechen und des verunglückken Kameraden
denken

Stgatsbegräbnis in Bochtem
Beiſetzung der zehn verunglückten SA.-Männer.

In feierlichem Staatsbegräbnis erfolgte in Bochum die
Beiſetzung der zehn SA.- Männer von der Skandarte 17, die
bei einem Autounglück ums Leben kamen. Alle öffenklichen
Gebäude und faſt alle Privathäuſer hatten halbmaſt geflaggt.

Jn der einem Lorbeerhain gleichenden Turnhalle des
Lyzeums verſammelten ſich in der Mittagsſtunde die Führer
der SA. und die zahlreichen Ehrengäſte ſowie die Angehöri-
gen der Toten mit der Geiſtlichkeit beider Konfeſſionen, wäh
rend von allen Türmen der Stadt die Glocken läuteten. Die
Reichsregierung hatte den Präſidenten des Landesfinanz-
amtes Münſter als Vertreter entſandt. Erſchienen waren
ferner der Oberpräſident von Weſtfalen, Freiherr von Lü
ninck, der Regierungspräſident von Arnsberg, Freiherr
von Stockhauſen, der Oberbürgermeiſter von Bochum,
Dr. Piclum, der Oberbürgermeiſter von Solingen, Dr.
Otto, die Oberbürgermeiſter der benachbarten Städte, als
Vertreter des Kronprinzen Oberleutnant von Einem, Staats
rat Gauleiter Wagner und zahlreiche Vertreter der NSDAP.
ſowie die Führer der einzelnen Organiſationen.

Nach Anſprachen der Geiſtlichen wurden die zehn Särge,
die mit der Hakenkreuzflagge und Blumen geſchmückt waren,
zum nahegelegenen Ehren mal getragen, wo die Särge
aufgebahrt wurden. Jn geſchloſſenen Formationen begann
hierauf der Vorbeimarſch der Standarte 17. Zu beiden
Seiten der Straße, durch die der Trauerzug kam, bildeten
SA., SS., Hitlerjugend und Stahlhelm Spalier, eine unge
heure Menſchenmenge grüßte ſchweigend die toten Kämpfer
auf ihrer letzten Fahrt.

zu ge

Hitlers Teilnahme in Bochum micht möglich
Reichskanzler Adolf Hitler hatte die Abſicht, an der

feierlichen Beiſetzung der zehn durch Unglück ums Leben ge
kommenen SA. Kameraden auf dem Ehrenfriedhof in Bo
chum teilzunehmen. Die Kundgebungen der Bevölkerung
aüf dem Wege vom Flugplatz Karlsruhe bis zum Dorf
Oeſchelbronn verzögerten die Fahrt des Führers jedoch ſo
lange daß es auch mittels Flugzeugs nicht mehr möglich
war, zum vorgeſehenen Zeitpunkt Bochum zu erreichen. Der
Reichskanzler konnte daher zu ſeinem größten Bedattern
an den Trauerfeierlichkeiten in Bochum nicht teilnehmen.
Von Oeſchelbronn begab ſich der Kanzler nach dem Flug-
platz Böblingen

Auf dem Ehrenfriedhof
Nachdem das Banner der Standarte 17 vor der Gruft

und die zahlreichen Angehörigen zu beiden Seiten Auf
ſtellung genommen hatten, wurden die zehn Särge unter
den Klängen eines Chorals zu den Gräbern getragen und
beigeſetzt. Dann erfolgte die Einſegnung der Gruft durch
die Geiſtlichkeit der beiden Konfeſſionen. Hierauf ſprachen
Polizeipräſident Schepmann- Dortmund, Oberführer
von Kraußer- München für den Reichskanzler, Staats
rat und Gauleiter Wagner für die weſtfäliſche NSDAP.
und als Vertreter der Reichsregierung der Präſident des
Landesfinanzamtes Münſter.

Eine dreifache Salve durch die Ehrenbereitſchaft der
Schupo kennzeichnete die Verblichenen als „Soldaten des
Dritten Reiches“. Flugzeuge umkreiſten den Friedhof. Das
de „Jch hatt' einen Kameraden“ beſchloß die würdige

eier.

Hitler in Solingen
Eſſen, 15. September.

Der Reichskanzler hat ſich nach ſeinem Beſuch in
Heſchelbronn vom Flugplatz Böblingen im Flugzeug nach
Eſſen begeben. Da es ihm nicht mehr möglich war, ſeinem
urſprünglichen Wunſche gemäß an der feierlichen Beifetzung

der zehn durch Unglück ums Leben gekommenen SA. Ka
meraden auf dem Ehrenfriedhof in Bochum keilzunehmen,
fuhr er im Kraftwagen nach Solingen, wo er den bei dem
Unglück verletzten 21 SA.- Männern im Krankenhaus einen
Beſuch abſtaktete.

Die Eider-Abdämmung
Reichsminiſter Darré vollzieht den erſten Spatenſtich.
Reichsminiſter Darré traf am Donnerstag in Beglei

rung des Staatsſekretärs Willikens in Friedrichſtadt ein.
Oberpräſident Lohſe begrüßte den Reichsminiſter mit
einer Anſprache, in der er darauf hinwies, daß das ſtets
hart umkämpfte Schleswig-Holſtein ſchon jahrelang auf die
Durchführung des Planes der Eider-Eindämmung warte.
Es haben erſt die nationalſozialiſtiſche Regierung und der
Führer Adolf Hitler kommen müſſen, um dieſes große Werk
zu vollenden.

Reichsminiſter Darré
führte u a. aus: Die nationalſozialiſtiſche Regierung hat in
voller Würdigung der hier der Nation geſtellten verant
wortungsſchweren Aufgabe einen der bedeutendſten Front
abſchnitte der gewaltigen Arbeitsſchlacht des deutſchen Vol-
kes in das meerumwundene Schleswig-Holſtein gelegt, um
ein Werk zu beginnen, das ſich würdig an die Meliora-
tionstaten des großen Preußenkönigs Friedrich anſchließen
wird.

Die über 100 Kilometer weit ins Land hineinreichenden
ſtändigen Ueberſchwemmungen durch die Nordſeefluten ſol
len künftig verhindert werden. Im Winter und Frühjahr
wurden 176 000 Morgen fruchtbaren Landes überfluket.
Heute noch macht das ganze Gebiet den Eindruck einer öden
Fläche. Aber bald wird unſer unbeugſamer Wille hier die
Möglichkeit einer blühenden Landwirkſchaft ſchaffen. Ein
hoher Damm ſoll die ganze Eider- Bucht gegen die Nord
ſee abſperren, und in ſeinem Schutze ſollen neue Bauern
höfe und Dörfer erblühen und die beiden Landesteile Schles-
wig und Holſtein noch feſter ineinander gefügt werden.

Wir hoffen, daß bis zum Jahre 1936 das Werk end
gültig abgeſchloſſen ſein wird. Die auf ſechs bis ſieben Mil
lionen Reichsmark veranſchlagten Koſten werden vom preu
ßiſchen Staat getragen, aber auch die Beteiligten ſelbſt wer
den das ihrige dazu tun, durch Entwäſſerungsanlagen, Um
bruch und Düngung, ein fruchtbares Kulturland zu ſchaffen.
Die Koſten dieſer meliorationstechniſchen Einrichtungen wer
den etwa zehn Millionen Reichsmark erfordern.

Schritt für Schritt wollen wir das Meer von unſerer
Küſte zurückdrängen und die „Ponkiniſchen Sümpfe“

der deutſchen Nordmark unſerer Heimat retken.
Reichsminiſter Darré vollzog dann den erſten Spa-

ren ſtich.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 15. September 1933.

Gemeinöliche Mitarbeit am Winterhilfswert
Der Deutſche Gemeindetag hat jetzt als maßgebende

kommunale Spitzenorganiſation einen Appell und Richt
linien zur gemeindlichen Mitarbeit an dem geplanten gro
ßen Winterhilfswerk herausgegeben. Wie erinnerlich, liegt
die Leitung des Winterhilfswerkes unter dem Motto
„Kampf gegen Hunger und Kälte“ in den Händen des
Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und Propaganda.
Das Miniſterium hat den Reichswalter der NS.Volkswohl
fahrt, Hilgenfeldt, zum Reichsführer der Winterhilfe beſtellt.
Kreisführer bzw. Hrtsgruppenführer des Winterhilfswerkes
iſt der jeweilige Kreiswalter bzw. Gruppenwalter der NS.
Volkswohlfahrt. Aufgabe des Winterhilfswerkes iſt die
Sammlung und Verteilung von Geldſpenden, Lebensmitteln,
Freitiſchen, Brennſtoffen und Kleidungsſtücken. Hierdurch,
ſo wird in dem Appell ausgeführt, entfällt jede gleichgeartete
Sammelaktion der Gemeinden und Gemeindeverbände. Not
wendig ſei aber eine Mitarbeit der Gemeinden uſw. in den
Arbeitsausſchüſſen ſowie auch jede Unterſtützung des Win-
terhilfswerkes. Die Gemeinden werden daher gebeten, vor
handene Einrichtungen dem Winterhilfswerk unentgeltlich
zur Verfügung zu ſtellen. Jn Frage kämen Lagerräume,
Wärmehallen, Gemeinſchaftsküchen, Arbeitsräume, Sitzungs
ſäle, Leiſtungen des Fuhrparks und, für Werbeveranſtaltun
gen, auch Stadthallen, Sporthallen oder Jugendheime. Als
beſonders wichtig wird bezeichnet, daß eine Doppelbeliefe
rung Hilfsbedürfkiger vermieden werde. Es werde ſich daher
empfehlen, daß das Wohlfahrtsamt Hand in Hand mit
dem Winterhilfswerk arbeitet und eine vorhandene Karto
thek über Unterſtützung dem Winterhilfswerk zur Benutzung
zur Verfügung ſtellt, um Doppelunterſtützungen auszu
ſchließen

Bauer, denke an die Ertüchtigung Deiner Söhne!
Der Bauer nimmt künftig im Volk und in der Wirtſchaft
eine Stellung ein, die auszufüllen er nur nach gründlicher
geiſtiger, ſittlicher und körperlicher Schulung in der Lage
iſt Der Bauernſtand iſt der Lebensmotor für das ganze
Volk und des Volkes Bluterneuerüngsquell. Der Bauer
muß Kämpfer um das Brot und die Unabhängigkeit ſeines
Volkes und damit um deſſen Arterhaltung werden. Die
Landwirtſchaftsſchulen bilden junge Bauernſöhne zu opfer
bereiten Staatsbürgern und verantwortungsbewußten, tüch
tigen Bauern aus. Jeder Bauer, der ſeinen Sohn auf die
Landwirtſchaftsſchule ſchickt, erfüllt nur ſeine Pflicht gegen
über ſeinem Volke und ſeinem Geſchlecht. Die Erneuerungs-
zellen des Deutſchen Reiches und Volkes werden Erbhof
und Siedlung ſein. Bauer, ſorge dafür, daß Deine Söhne
für würdig befunden werden, einmal einen Erbhof oder
eine Siedlung zu übernehmen. Der Boden iſt eines der
heiligſten Güter eines Volkes. Nur willensgeſchulten, fach
tüchtigen Bauern wird es möglich ſein, den Boden ſo zu

bewirtſchaften, wie es die Geſamtheit von ihnen erwarten
muß und kann. Die Landwirtſchaftsſchulen erziehen zu
denkenden, charakterſtarken Menſchen und vermitteln das
nötige Fachwiſſen. Sie lehren, wie man dem Boden Er
träge abringt. Die Lehrgänge beginnen Ende Oktober
Anfang November und dauern etwa 5 Monate. Auf-
nahme findet jeder unbeſcholtene junge Mann, der minde-
ſtens 16 Jahre alt iſt.
ſtändige Landwirtſchaftsſchule.

Ertragsminderung durch Getreidekrankheiten. In
jedem Jahre geht für viele Millionen Mark Getreide ver
loren, weil trotz aller Ermahnungen die Beizung des Saat
gutes in der Landwirtſchaft noch nicht genügend durchge
führt wird. Auch in dieſem Jahre iſt das wieder ſehr
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deutlich in Erſcheinung getreten. Nichtveachtung der ge
gebenen Beizvorſchriften, von falſchen Geſichtspunkten aus
gehende Beobachtungen hinſichtlich des Aufganges und der
Ueberwinterung ſowie leider auch eine gewiſſe Nachläſſig
keit ſind die Gründe dafür. So unglaublich es klingt, man
findet heute, ſelbſt in fortſchrittlichen Gegenden, noch Felder,
die mit 30—-50 Steinbrand des Winterweizens oder
ebenſoviel Streifenkrankheit der Gerſte behaftet ſind. Aber
ſchon ein weſentlich geringerer Befall genügt, um den Er
trag merklich zu drücken. Wieviele Roggenſchläge müſſen
jährlich noch im Frühjahr neu beſtellt werden, weil durch
Unterlaſſen der Beizung der Schneeſchimmel während des
Winters die jungen Pflanzen getötet hat. Eine beſondere
Verpflichtung zum Beizen haben diejenigen Bauern, deren
Ernte gemeinſam auf Lohndruſchanlagen ausgedroſchen wird.
Durch die Nachläſſigkeit eines einzelnen kann hierbei das
als Saatgut zur Verwendung kommende Getreide aller
übrigen verſeucht werden. Auch die Saatgutreinigungs
nlagen können ein ſchlimmer Verbreiter von Krankheiten

ſein, wenn keine Beizung erfolgt. Die Frage, womit man
beizen ſoll, iſt heute einwandfrei geklärt. Genaueſte Be
achtung der Vorſchriften iſt in allen Fällen unerläßlich.
Jede Dienſtſtelle, die ſich mit der Beratung der Landwirt
ſchaft befaßt, ebenſo die Verſuchsringe ſind ohne weiteres
in der Lage, die im Einzelfalle paſſenden Beizmittel an
zugeben.

Anerbengerichte. Jm Landgerichtsbezirk Torgau
wurden 15 Anerbengerichte errichtet, und zwar in den
Städten Düben, Wittenberg, Dommitzſch, Elſterwerda,
Eilenburg, Herzberg, Jeſſen, Kemberg, Bad Schmiedeberg,
Mühlberg, Prettin, Schlieben, Bad Liebenwerda, Torgau,
Schweinitz.

Der Hexer, das iſt der Titel des Films, der am
Sonnabend und Sonutag im Schützenhaus läuft. Selten
iſt wohl ein Film ſo ſpannend gedreht worden, wie gerade
dieſer nach dem Roman von Wallace. Wir erleben Szenen
von atemraubender Spannung, ein Heer von Kriminaliſten
jagt dieſer geheimnisvollen Perſönlichkeit nach, die die ganze
Welt in Schrecken und Entſetzen hält. Dieſer Film läßt
ſich mit Worten nicht beſchreiben, man muß ihn mit erleben.
Wir empfehlen darum unſern Leſern und Leſerinnen den
Beſuch der Vexanſtaltung ſehr.

Nur noch Pflichtinnungen im Fleiſchergewerbe.
Der Führer und Vorſitzende des Deutſchen Fleiſcherverbandes
Willy SchmidtNordſtemmen hat mit einem Rundſchreiben
an ſämtliche Obermeiſter der Fleiſcher-Innungen verfügt,
daß die noch beſtehenden Freien Fleiſcherinnungen ſobald
als möglich auf freiwilligem Wege in Pflichtinnungen um
zubauen find.

Der Nutzen der Gemüſe und Salate für den Körper
iſt unbeſtreitbar. Jhre hauptſächlichſten Grundſtoffe ſind
für unſere Ernährung geradezu unentbehrlich Um den
Wohlgeſchmack und die Bekömmlichkeit der Gemüſe und
Salate zu fördern, gibt es kein beſſeres Mittel als Maggi's
Würze. Wenige Tropfen, kurz vor dem Anrichten beigefügt,
wirken Wunder

Großreinemachen iſt leichter geworden. Wo iMi
im Hauſe iſt, haben Sie für wenige Pfennige eine ſtrah
lend ſaubere Wohnung in der halben Zeit wie ſonſt. Wo
die ganze Wohnung lacht, hat ſie iMi reingemacht.

Wittenberg. (Zum Tode des Oberbürgermeiſters Wurm.)
Ueber die Todesurſache des am 8. Auguſt 1933 verſtorbenen
Oberbürgermeiſters Wurm aus Wittenberg laufen beſonders
in Wittenberg und Umgebung Gerüchte um, nach denen
Wurm keines natürlichen Todes geſtorben ſei. Dieſe Ge
rüchte entbehren, wie die Juſtizpreſſe mittelt, der Grundlage.
Die eingehenden Unterſuchungen der Amtsärzte und des
Inſtituts für gerichtliche Medizin haben ergeben, daß Wurm
an Herzſchwäche unter den Erſcheinungen einer beginnenden
Lungenentzündung verſtorben iſt. Der Verdacht eines Frei
todes hat ſich in keiner Weiſe beſtätigt.

Abſchluß der Wittenberger Luther-Feſttage
Wittenberg. Die Wittenberger Lutherfeiern fanden am

Mittwoch ihren Abſchluß. Nach einem Turmblaſen und
Zurrendeſingen in den Straßen der Jnnenſtadt trat am
Nachmittag ein Ehrenſturm des Stahlhelms an, um den
Landesführer für Mitteldeutſchland Hauptmann
Jüttner, zu einpfangen. Am 6 Uhr fand ein

großer Feſtumzug 9
ſtatt, an dem ſich SA, SS, Stahlhelm, Hitler-Jugend,
Bürger in hiſtoriſcher Hleidung, die NSBO, HAGO,
ſämtliche Jnnungen uſw. beteiligten, im ganzen etwa
12000 Perſonen. Eine gleich große Menge umſäumte die
Straßen der Stadt. Jn einer Schlußkundgebung betonte
Oberbürgermeiſter Faber die Notwendigkeit, ſich
ohne Unterſchied der Konfeſſion zum Geiſte und Bekenner
mut Wartin Luthers zurückzüfinden. Er ſtellte einen Ver
gleich zwiſchen Luther und Hitler in den Vordergrund ſei
ner Ausführungen, die beide aus dem Volke ſtammten
und deshalb mit der Nation auf das innigſte verbunden
ſeien. Ein Vorbeimarſch vor dem Stahlhelmführer Jütt
mer beendete das Bekenntnis der evangeliſchen Bevölke
rung Wittenbergs zu Luther und ſeiner Tat. Den Ab
ſchluß des Feſtes bildete wieder eine

phantaſtiſche Beleuchtung
r Stadtkirche und des Marktes ſowie der anliegenden
Straßen Jn üblicher Weiſe wurden hiſtoriſche Spiele

taltet, die mit einem großen Schlußchor aus den
rſingern beſchloſſen wurden. Weit über 20 000 Men
angen das Trutzlied Martin Luthers „Und wenn

die Welt voll Teufel wär'““. Damit haben die erfolg
reichen und alle Erwartungen übertreffenden Luther
feſttage zu Wittenberg ihr Ende gefunden.

Beſonders eindrugsvolle Erntedankſeſt-Feier
Eine Kundgebung des Landesbauernführers.

Halle. Staatsrat Eggeling, Froſe, der landwirt
Lhaftliche Gaufachberater für die Provinz Sachſen und
Auhalt, erläßt an das mitteldeutſche Landvolk eine Kunde
gebung, in der er darauf hinweiſt, daß die Ernkedankfeſt
ſeer in dieſem Jahre am 1. Oktober beſonders eindrucks
voll geſtaltet werden ſoll. Den einheitlichen Feſtrahmen
d das Reichspropagandaminiſterium zuſammen mit
5 Amt für Agrarpolitit vorbereiten. Dabei bleibe noch
See für örtliche und Landesveranſtaltungen. Staatsrat
Eggeling betont aber ausdrücklich er wünſche nicht. daß

ſter

Feſtprogramme aufgeſtellt werden mit Veranſtaltungen,
die dem Herkommen unſerer Gegenden und dem Empfin
den unſerer Landbewohner in bezug auf eine Erntedank-
feſtfeier nicht entſprechen. Dagegen ſoll die LOF und LVL,
im Verein mit den Ortsgruppenleitungen und dem Land
bund Mittel und Wege finden, die VRundfunkübertragun-
gen der Reichs und Landesveranſtaltungen anläßlich
des Erntedankfeſtes möglichſt allen Land und Stadtbe-
wohnern zugänglich zu machen. Weitere Anordnungen
über die Erntedankfeſtfeiern wird Stagatsrat Eggeling
durch die Preſſe bekanntgegeben.

Dr. Falck im Kongentrationslager
Magdeburg. Der frühere Oberpräſident der Provinz

Sachſen, Dr. Falck, der Juli 1932 in den Vuheſtand
verſetzt wurde, wurde am Montagabend in das Konzen
trationslager Oranienburg gebracht. Falck war früherMitglied der Demokratiſchen Partei t

Gauparteitag 13. 15. Oltober
Die Gauleitung der NSDAP Halle Merſe

burg gibt bekannt, daß der Gauparteitag durch eine Ta
gung, die von der Veichsleitung der NSDAP angeſetzt iſt,
auf die Zeit vom 13. 15. Oktober verſchoben werden muß.

Kapitän Köng in Gnade beigeſetzt
Gnadau. Milde Herbſtſonne lag über dem Dorf

Gnadau, dem Sitz einer Herrnhuter Brüdergemeine, wo
der große Seeheld König zur letzten Ruhe geleitet wurde.
Vor dem Geburtshaus fand die Trauerfeierlichkeit ſtatt.
bei der Kränze aus ganz Deutſchland niedergelegt wurden,
darunter des Chefs der Marineleitung und des Veichs
arbeitsminiſters. Eine große Menſchenmenge hatte ſich auf
dem Platz eingefunden, auf dem der Sarg Aufſtellung
fand. Fackeln loderten über dem Sarg, auf dem die Flagge
der A, Deutſchland lag. Rechts und links ſtanden die
Fahnenabordnungen. Ein Verwandter des Verſtorbenen,
Superintendent Riemſchneider, gedachte des Toten
im Namen der Angehörigen und entwarf ein kurzes Le
bensbild des Frühverwaiſten, der in den Frankeſchen Stif
tungen in Halle als Waiſenknabe zum ernſten Mann
heranwuchs. Namens des Chefs der Marineleitung und
zugleich im Namen des anweſenden Magdeburger Infan
terieführers General von Jagow nahm Korvettenkapitän
Machen z Abſchied von dem toten Seehelden. Er ge
dachte der herrlichen Tage, als durch Deutſchland Kunde
ging von der glücklichen Fahrt. Die Tat Königs lebt weiter
in den Herzen aller Deutſchen.
Für den Veichsarbeitsminiſter und Stahlhelmbundes

führer Franz Seldte ſprach Wehrſportinſpekteur Huhold-
Magdeburg. Ein Vertreter des Bremer Senates über
brachte die Abſchiedsgrüße der Bremer Bürgerſchaft. Dann
ſprach in ſchlichten Worten ein früherer Rudergänger des
Dahingeſchiedenen, Seeoffizier Gerbholz, der auch die
„Deutſchland fahrt mitgemacht hatte. Nach einer Veihe
weiterer Anſprachen erklang als letzte Ehrung Königs
das Deutſchlandlied. König fand auf ſeinen Wunſch nach
den Gebräuchen der Herrnhuter in einem ſchlichten Reihen
grab inmitten von Arm und Reich ſeine letzte Ruhe.

Her Jugend zur Warnung
Frankreichs Dank an den treuen Legionär.

Ahlsdorf (Mansf. Gebkr.). Ein früherer Einwohner
von hier, Johann Tomſchat, der 21 Jahre verſchollen
war, iſt jetzt wieder aufgetaucht. Anfang dieſes Monats
wurden beim Amtsvorſteher Erkundigungen über Tom-
ſchat eingezogen, und zwar von behördlicher franzöſiſcher
Seite. Der bisher Vermißte, der in der franzöſiſchen
Fremdenlegion gedient haben ſoll, hatte Auswei
ſungsbefehl erhalten und war in einem Dorfe bei
Metz zur Nachprüfung ſeiner Papiere feſtgehalten worden.

Halle. Ein halliſcher Arzt hatte ſich vor der
Strafkammer wegen Steuerhinterziehung zu verantwor
ten. Er hatte einen ihm vom ärztlichen Berufsverband
empfohlenen Bücherreviſor beſchäftigt, der ein ſo geringes
Steuereinkommen ausrechnete, daß das Finanzamt eine
Nachprüfung anordnete. Das Gericht hielt nun den Arzt
der Steuerhinterziehung für ſchuldig, da es ihm auf
fallen mußte, daß ſein Steuereinkommen mit den Voh
einnahmen in keinem Verhältnis ſtand. Wenn der Bü
cherreviſor auch der Haupkſchuldige ſei, ſo wurde der Arzt
doch zu einer Geldſtrafe von 3000 Mark verurteilt.

Steuerermäßigung in Vitterfeld.
Bitterfeld. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer

letzten Sitzung eine Veihe von Steuerermäßigungen. Dieſe
Stkeuerermäßigungen konnten wegen der Wiederveranla
gung der J. G. Farben vorgenommen werden. Zum
2. Bürgermeiſter wählten die Stadtverordneten auf zwölf
Jahre den bisherigen kommiſſariſchen 2. Bürgermeiſter Dr.
Schönefuß.

Mehberitz (Kr. Torgau). Von einem Motorrad
erfaßt wurde auf der Straße zwiſchen Torgau und Bel
gern ein fünfjähriger Junge. Er wurde zu Boden ge
worfen und ſtürzte ſo unglücklich hin, daß er auf der
Stelle tot war. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Die Ehefraun erſchoſſen.
Aſchersleben. Der hieſige Einwohner Pohle ſtellte

ſich bei der Magdeburger Kriminalpolizei mit der An
gabe, ſeine Ehefrau verſehentlich erſchoſſen zu haben. Die
Frau wurde in der Wohnung des Ehepagres tot auf
gefunden.

Drei Straßenräuber verhaftet.
Wert er Ueberfall auf den 85jährigen Pfar-

ver g. D. cheint jetzt ſeine Aufklärung zu finden.
Unter dem drin Datverdacht wurden drei Perſonen

9feſtgenommen war die Zimmerleute Rohr und
Geiſt und der tüller Förſte r. Die Feſtgenomme
nen ſind inzwiſchen nach Halberſtadt übergeführt worden.M eWie noch bekannt ſein dürfte, hatten die Täter deme
betagten Pfarrer Pfeffer in die Augen geſtreut, ihn ge
feſſelt und in den Keller eingeſchloſſen.

Mit dem Motorrad gegen ein Juhrwerk.
Wanzleben. Auf der Fahrt von Wanzleben nach Bott

mersdorf fuhr der Schloſſer Wilhelm Seeli g aus Klein
Germersleben mit ſeinem Motorrad gegen ein unbeleuch
tetes Fuhrwerk. Seelig ſowie eine mitfahrende Dame
mußten ſchwerverletzt ins HKrankenhaus geſchafft werden.
Der Beſitzer des Führwerks, das bei dem Zuſammenſtoß
umkippte, kam mit leichteren Verletzungen davon.

Merſeburg. Seinen Rücktritt erklärte in
einer Vertrauensmännerverſammlung des Merſeburger
Hreislandbundes Hreisbauernmeiſter Dr. von Vichter,
Dehlitz am Berge. Sein Nachfolger wurde Kreisbauern-
führer Dr. Wendenburg, Geuſa.

Nach der Zielfahrt verunglückt.
Dolle b. Wolmirſtedt. Beim Ueberholungsverſuch

verunglückten mehrere an einer NSKKZielfahrt betei
ligt geweſene Motorradfahrer. Eine Seitenwagenmaſchine
war, um einen Zuſammenſtoß zu umgehen, zu weit nach
rechts abgebogen, ſtreifte einen Vaum und wurde gleich
zeitig noch von einem anderen Motorrad angefahren.
Vier Motorradfahrer, zwei aus Magdeburg und zwei
aus Delitz ſch, mußten mit mehr oder weniger ſchweren
Verletzungen in das Stendaler Kreankenhaus gebracht
werden.

Vom Sondergericht verurteilt.
Schönebeck (Elbe). Der Arbeiter Herpig hatte ſich

vor der Korruptionskammer in Magdeburg zu verantwor
ten, weil er in ſeiner früheren Dätigkeit als Kantinen-
wirt Veruntreuungen von insgeſamt 2900 Mark begangen
hatte. Das Gericht verurteilte ihn zu einem Jahr drei
Monaten Gefängnis.

Die Verhandlung gegen zwei frühere Angeſtellte der
AO Schönebeck, die gemeinſam anſehnliche Beträge un
terſchlagen haben, mußte vorläufig vertagt werden, da
die genaue Höhe der veruntkreuten Summe noch nicht
feſtſteht.

Arbeitsträger im Arbeitsdienſt
In einigen Kreiſen beſteht immer noch die Befürchtung,

daß der Arbeitsdienſt der freien Wirtſchaft vorhandene Ar
beit fortnimmt und dadurch den Kampf gegen die Arbeits
loſigkeit erſchweren könnte, trotzdem immer wieder darauf
hingewieſen wird, daß nur zuſätzliche Arbeit verrich
tet werden darf, die entweder in der freien Wirtſchaft nicht ge
macht werden kann, weil die Mittel fehlen, oder dem Ar
beitsloſen im weiteren Verlauf der Arbeit neue Arbeitsmög
lichkeiten gibt. Der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes liegt
aber außerdem ſehr daran, daß die in der Ehrenarbeit ge
leiſtete Arbeit auch ſehr gut erhalten bleibt, damit die für
die Gemeinſchaft geleiſteke Arbeit auf die Dauer Nutzen
bringt. Wenn nun die im Arbeitsdienſt geleiſtete Arbeit für
private Genoſſenſchaften, Vereine oder gar Privatperſonen
gemacht wird, iſt dieſe Gewähr naturgemäß nicht gegeben.
So haben verſchiedentlich private Weidegenoſſenſchaſten und
Vereine verſucht, eine Anerkennung eines Arbeitsvorhabens
für den Arbeiksdienſt zu erreichen. Nach einer Anordnung
der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes ſoll in Zukunft nur
für ſolche Arbeiten die Förderung, d. h. die Gewährung
von ſtaatlichen Zuſchüſſen für die Arbeitsdienſtwilligen an
erkannt werden, bei denen der Träger der Arbeit e in
Kreis, eine Gemeinde oder eine öffentlich-
rechtliche Körperſchaft iſt. Da der Staat bei die
ſen Körperſchaften ein weitgehendes Aufſſichtsrecht hat, iſt
die Gewähr für die Erhaltung der geleiſteten Arbeiten gege
ben. Jm übrigen laſſen ſich ja auch bei der Bodenkultur
arbeit ſolche Körperſchaften wie z. B. Waſſergenoſſenſchaften,
Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaften, Deichverbände uſw.
leicht gründen.

Was die Frage der Finanzierung von Arbeitsdienſtla
gern betrifft, ſo iſt nach einer Auslaſſüng der Reichsleitung
des Arbeitsdienſtes die Beſchaffung geeigneter Unterkünfte
die Aufgabe der einzelnen Dienſtträger. Unter Umſtänden

können für die Einrichtung von Unterkünften Darlehen im
Rahmen der Mittel für die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
der Landeskultur aus dem Reinhardtprogramm zur Verfü
gung geſtellt werden. Dieſe Möglichkeit beſteht dann, wenn
die Stadt zugleich Träger der Arbeit iſt und als ſolche die
Sorge für die Unterkunft ſelbſt übernimmt. Unter der Vor
ausſetzung, daß die zur Herrichtung dieſer Unterkunftsräume
erforderlichen Arbeiten unter die Vorſchriften des Geſetzes
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit fallen, können Miktel
aus dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm als Grundzuſchüſſe
bereitgeſtellt werden.

GSonntagsgedanken
„So ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, ſo mögt ihr

ſagen zu dieſem Verge: Hebe dich von hinnen dorthin! ſo
wird er ſich heben; und euch wird nichts unmöglich ſein.
Das iſt natürlich ein Gleichnis. Die Berge ſind ein Bild für
die Schwierigkeiten, die ſich vor uns auftürmen und den
Weg uns verſperren. Dieſe Berge ſoll der rechte Glaube
wegſchaffen. Ein wunderbares Wort! Es iſt ein ſo ernſtes
Gericht, das damit über unſeren Glauben ergeht, daß wir
beten müſſen: Herr hilf unſerem Unglauben, aber es liegt
auch eine ſo köſtliche Verheißung in dieſem Wort, daß wir
bitten möchten: Herr, gib uns von dieſem Glauben, ſtärke
uns den Glauben! Das iſt unſere Schuld durch das, was
wir begehen oder unterlaſſen, Berge, die den Blick uns nach
oben verſperren, ſchwere Schatten auf unſer Leben werfen
und unſere Seele ängſtigen. Alle Menſchenmacht wird ge
genüber dieſen Bergen zuſchanden. Dein Glaube auch?
Dann, iſt es nicht der rechte Glaube, dem der Herr die Ver
heißung gibt. Da iſt ein anderer Berg, die gewaltige Macht
der Sünde. Auch ihn können wir in eigener Kraft niemals
von der Stelle rücken. Aber der Glaube vermag es. Iſt es
doch der Jnhalt des rechten Glaubens, daß der Herr Chri-
ſtus nicht nur die Sündenſchuld getilgt, ſondern auch die
Sündenmacht gebrochen hat mit ſeinem Tode und Aufer
ſtehen. Die Frage iſt nur, ob wir das ſelber ſchon an uns
erlebt haben. Jſt auch nur eine ſündliche Gewohnheit in
uns in Kraft des Glaubens überwunden Wenn nein, dann
iſt unſer Glaube eben nicht rechter Art. Und da ſind end
lich die Berge der Sorge, die wir alle kennen. Wir reden
von der Vaterliebe Gottes und ſingen: Wer nur den lieben
Gott läßt walten, und tun beides, wie wir meinen, aus
dem Glauben heraus. Aber wird damit unſer Sorgen auch
wirklich weniger? Das iſt das Gericht, das aus unſerem
Text heraus über unſeren Glauben ergeht. Aber das iſt ja
das Wundervolle, das Anbetungswürdige, daß jedes Gericht
Gottes zugleich eine Gnade iſt. Der Herr ſagt: So
ihr Glauben habt als ein Senfkorn. So klein kann er
ſein. Aber wohlgemerkt: er ſagt nicht: wie ein Sandkorn!
Einem Senfkorn muß er gleichen, Leben in ſich haben,
keimfähig und keimkräftig muß er ſein. Du ſollſt ja nicht an

r den reichen ſtarken, gnädigen
Glaube an den großen Gott

z er Berge verfſetzt!
e

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 17. September 4. Sonntag n. Trin

(Matthäus 13, 22 50.
Kollekte für das Rauhe Haus in Hamburg und die

Diakoniſſenanſtalt Kaiſerswerth.
Kemberg.

Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt.
Gommlo.

Vorm. 11 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Langbein.

Pfarrer Langbein



Ohne langes Zurichten gute Suppen

aus MAGGIs Suppen-Würfeln
e Deutsche Qualitätswore

I Würfel für 2 Teller 10 f.

Bekanntmachung.
In unſer Handelsregiſter B Nr. I iſt heute bei der Kleinbahn

Bergwitz Kemberg, G. m. b. H., in Kemberg folgendes eingetragen:
Landesbaurat Sell iſt als Geſchäftsführer ausgeſchieden.

Kemberg, den 4. September 1933.
Amtsgericht.

Brennholz- Verkauf.
Montag, den 18. September, ſollen an Ort und Stelle im
Revier Ochſenkopf öffentlich meiſtbietend verkauft werden:

58 rm Scheit
9 rm Kloben v. Birke, Buche, Eſche, Eiche

90 rm Rollen Rüſter, Kiefer, Fichte, Erle
33 rm Knüppel
Sämtliches Holz iſt ofentrocken Die Anfuhr desſelben kann zum Selbſt
koſtenpreis übernommen werden.
Treffpunkt: 9 Uhr Gaſtwirtſchaft Waldhaus Ochſenkopf.
Die Freiherrlich v. Bodenhauſen ſche Forſtverwaltung Radis

Agkionglſozigltſtiſche Kriegsopferverſorgung

Am Freitag, den 15. September, abends 8 Uhr findet im
Ortsgruppe Kemberg

Gaſthof Bachmann eine

Versammlungg
ſtatt. Hierzu ſind außer den Mitgliedern auch alle Kriegsbeſchädigten
u. Kriegshinterbliebenen aus Kemberg, Neuden, Rotta, Gnieſt,
Lubaſt, Ateritz, Gommlo und Gaditz eingeladen, die noch
nicht Mitglieder der N.S.K.O. V. ſind.

Reinecke, e

Wir tauſ chen:
1 Zentner la. Saatroggen
gegen 1,25 Ztr. Roggen

Kornhaus Wittenberg
e. G. m. b. H. Niederlage Kemberg

Musgewürz eaus beſten n Zutaten rs Se Wein

bei C. G. Pfeil us und verkaufe ab Freitag abend
lei 60 u.Pergamentpapier Se m h

empfiehlt Richard Arnolci Schalgze, Weinbergſtraße 21

Muele
die erfolgreichsfe Zentrifuge

R. Rein deufsches Erzeugnis RM.
Molkereimäßig scharfe Entrahmung

Rosfsichere ſrommeln aus Phosphor-Bronze
Gegen Schmutz und Spülwasser geschütztes Getriebe

Schwenkbasres Vollmiſchgefäß
faltbare Email ſierung Vnverwüstliches Gefriebe

leichter Lauf
prüfen Sie bei der Neuanschaffung einer Zenfrifuge
auch die frage, ob Sje jetzt nicht besser gleich eine
eſektrische Zentrifuge kaufen, weil der elektrischen

Zentrifuge die Zukunft gehört.

Muiele-Buttermaschinen, Butterkneten Butterfertigen
haben die gleich hohe Qualität wie Bliele-Zentrifugen
und sind gemessen an der Güte außerordentlich preiswerf.

Eine Miele“ kaufen heißt, den höch-
sfen Gegenwert für sein Geld zu bekommen.

e Gütersloh Westf.
Miete en ind et be grenr e

Kembergg, Dübener Straße 9, zu haben.

Küchenkanten empfiehlt in reicher Auswahl
Richard Arnold.

I Empfetile prima frisches

m Kalb-,U ßchoreineſleisch
u Sitlse

Kasseler Rippespeer
w. Aufsehmitt
Kalser)agcwurst, Hortalleita

Wiener Würstehen
Bockwurst und Breslauer

G einrich dchneider

mnd, Kalh, W
und Schweinefleiſch

Kaſſeler Rippeſpeer
rohen, gekochten und gefüllten

Schinken
friſche Bratwurſt und Sülze

ff. Bockwurſt
Wiener Würſtchen

ſowie ſämtliche
Rauchfleiſch- u. Wurſtwaren

friſch und geräuchert

empfiehlt Bwalci Ballmanm
PreußiſchSüd deutſche

Klaſſenlotterie
Nur 3 Parkje Klaſſe koſtet Los. Von 100

Loſen gewinnen etwa 43 Loſe.
Spielkapital 63638840 Rm.

Ziehung 1. Klaſſe 20. und 21. fl.
Los

o e
Staatliche Lotterie- Einnahme

WMeſſerſchmidt, Wittenberg
Mittelſtr. 62, gegenüber Café Richter

Telefon 2211

LoSse
erhältlich bei

Richard Arnold, Kemberg

7 PS, faſt neu, verkauft billig
H. Gutheil, Maſchinenbau

Kemberg
Morgen Sonnabend,

den 16. Sept, abends

Verſammlung.
Erſcheinen aller Kame-
raden erwünſcht.

Sonntag 2 Uhr
Sochießen

Goh. Wertranhe

Sonntag, den 17. September

Ernte-Feſt
Empfehle

Kalte und warme Speiſen
div. Kuchen

Um gütigen Zuſpruch bittet
E. Schütze

Bergwitz
Gaſthof „Goldener Anker“
Sonntag, den 17. September, von

nachmittags 3 Uhr an

mit Ball
Montag, den 18. September, von

abends 7 Uhr

Kränzchen
wozu freundl. einladet

8 Uhr im Palmbaum

Der Vorſtand

Ortserntefeſt

96
neue Arbeit

und hat sie schon gefunden

die Reinigung der Ausguß-
becken und Abflußrohkre!

Wenn Sie von Zeit zuZeit etipas heiße

G Lösung durch das Abflußrokr des

Waschbeckens u. der Badewanne gie-

Pen, a0 wird im Nu jeder Ansate ent

fernt, und das Wasser fließt gut ab.

3 178/339
m Aufwaschen, Spillen Reinigen

beschirr und alles ausgerüt

e in e
sonnabene n Sonntag abends naſb 9 Uhr

Edgar Wallaces bester und packendster Kriminalroman
im Film:

Wer kenntnicht den „Hexer“, jenen tempo- und spannung-
erfüllten Meisterroman, der den Leser ein Rätsel nach
dem andern aufgibt, in dem ein ganzes Heer von Kriminalisten
jener geheimnisvollen Persönlichkeit nachjagt, die unter
dem Namen „Der Hexer“ der ganzen Welt Schrecken
und Entsetzen eintflößt. Diesem Film atemraubender
Spannung und unerhörtem Tempo etwas ähnliches ent-
gegenzustellen ist ganz unmöglich, das muß man sehen

Im Beiprogramm: Miky als CGavalier
Der Wiener Männer Gesang- Verein

Die Klügsten im Z00

Wer das Buch kennt oder den Film sah wird im
Interesse der Erhaltung des Spannungsreizes ge-
beten, über die Person des „Hexers“ unbedingt

Stillschweigen zu bewahren.

Papierſervietten
empfiehlt billigſt

tet W
IIotelFalnbenmn

Peleton S.

W Sonntag, den 17. September 1933

Srntke- Feſt.
J Anstich von „Hackerbräu“

Küche uncdl Keller
bieten besondl. Speszialitäten

7 Um gütigen Zuspruch bittet Emil Ottensmann.
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Winterhilfswwerk des deutſchen Volkes

Arbeitsanweiſung des Reichsführers des WHW

Jm r e t Thronſaal des Propagandaminiſte
riums wurde in feierlichſter Form in Anweſenheit des
Reichskanzlers, des Vizekanzlers und faſt aller übrigen
Mitglieder des Reichskabinekts ſowie zahlreicher Landes
miniſter, der Parteifuührer und vieler Ehrengäſte der Aus
ſchuß zum Kampf gegen Hunger und Kälte konſtituiert. So
fort nach dem Erſcheinen des Führers, den die Verſamm-
lung mit erhobener Rechten grüßte, eröffnete der Reichs
preſſechef Funk die Kundgebung.

Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels ergriff dann
das Wort zu ſeiner mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen
Rede.

Aufruf Or. Goebbels
In einer Rieſenkraftanſtrengung, führte Dr. Goebbels

aus, ſei es der Reichsregierung gelungen, die furchtbare
Ziffer der Arbeitsloſigkeit um über 2 Millionen zu ſenken.
Man müſſe jedoch damit rechnen, daß für den kommenden
Winter noch weiterhin eine Millionenanzahl von Volks
genoſſen erwerbslos bleibt. Die Regierung ſei nicht gewillt,
ſie ihrem eigenen Elend zu überlaſſen; ſie habe den Plan
gefaßt, in einem noch nie dageweſenen grandioſen Hilfs
werk ſchützend an ihre Seite zu treten und ihnen die Ueber-
dauerung des Winters ohne allzu große Not möglich zu
machen.

Dieſes Winterhilfswerk ſei keine private Fürſorge, ſon
dern eine Akkion, die von der Regierung ſelbſt geleitet und
vom ganzen Volk getragen werde. Jeder einzelne Volks
genoſſe ſei mit dafür verankwortlich, daß ſie gelingt. Rie-
mand werde ſich davon ausſchließen dürfen.

Was am 1. Mai zum erſten Male demonſtrativ in Er
ſcheinung trat, das werde hier in der Tat lebendig werden:
Die Schranken, die Bürger und Proletarier voneinander
trennten, ſeien niedergeriſſen.

Die Regierung werde Vorſorge kreffen, daß dieſes
Winkerhilfswert mit den ſauberſten und anſtändigſten
Verwalkungsmethoden durchgeführt werde, die über

haupt denkbar ſeien.
Um den Notleidenden auch äußerlich zu zeigen, daß die
ganze Nation mit ihnen fühlt, ſoll in jedem Monat der erſte
Sonntag ihnen gewidmet ſein. Jn großen Straßen und
Hausſammlungen würden die Mittel für die Durchführung
dieſer Aktion herbeigeſchafft werden

Die Regierung richte an die geſamte deutſche Oeffenklich-
keit den Appell, an dieſen Sonnkagen mittags lediglich
ein Eintopfgericht im Preiſe von höchſtens 50 Pfennig

pro Perſon zu verzehren.
Ein gleiches ſolle auch in Gaſtwirtſchaften und Hotels durch
geführt werden. Die dabei erſparten Gelder würden ohne
Abzug in die große Hilfskaſſe hineingegeben.

Für das ganze Reich ſind einheitliche Sammelſonnkage
vorgefehen.

Für Geldſammlungen ſind mit den Angeſtellten und Be
amtenverbänden Verhandlungen zwecks geſtaffelter Abzüge
zu Gunſten des Winterhilfswerkes aufzunehmen. Jnhaber
von Bank und Poſtſcheckkonten werden aufgefordert, monat-
lich einen beſtimmten Betrag von ihrem Konto abbuchen zu
laſſen. Einen nicht unweſentlichen Ertrag für das Winter-
hilfswerk ſoll eine über das ganze Reich verbreitete 50-Pfen
nig-Straßen-Brieflotterie einbringen. Für Spender, die
monatlich einen angemeſſenen Betrag zeichnen, iſt eine kleine
Plakette mit der Aufſchrift „Wir helfen“ vorgeſehen, die die
Spender an ihren Wohnungstüren befeſtigen können unddie ſie von weiteren Sammlungen befreit. Sei den Straßen

und Hausſammlungen gelangen beſondere Abzeichen zur
Ausgabe. Plaketten und Abzeichen haben für jeden Monat
eine beſtimmte Farbe

Das geſammelke Bargeld ſoll grundſätzlich nur für den
Einkauf von Lebensmitktkeln, Heizmakerigl uſw. verwendel
werden. Maſſenſpeiſungen ſollen nur für diejenigen ver
anſtaltet werden, die keinen eigenen Herd haben.

Die Lebensmittelſammlungen auf dem Lande ſollen
möglichſt in der Erntezeit durchgeführt werden. Die Samm-
lungen bei den Lebensmittelgroßhandlungen und bei den
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(19. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
Auch Dick blieb fort. Nur die beiden Zofen, die Köchin

ünd das Zweitmädchen, waren im Hauſe.
Berlet rief per Haustelefon ſeine Tochter an. Es hieß,

Betty ſei ausgegangen. Frau Direktor Berlet wußte nichts.
Thomas war ſonſt immer auf die Minute pünktlich

geweſen. Berlet begriff ihn nicht, zumal ihm der Mann
bei dem geſtrigen Auftritt noch treulich zur Seite geſtan
den hatte.
Der Direktor wußte überhaupt nicht, wo ihm der Kopf
and. Die ganze Nacht über hatte er kein Auge geſchloſſen.
Verzweiflungszuſtände drohten ihn umzuwerfen. Er hatte
ſchon mehrmals nach dem Revolver gegriffen, der neben
ihm auf dem Nachttiſchchen lag. Jm letzten Augenblick hielt

e Es konnte ſich ja alles noch löſen daser noch inne.
Geld konnte wiedergefunden werden ſchließlich
brauchte nur ein Zufall mitzuſpielen.

Das Telefon begann ſchon am frühen Morgen zu klin
geln. Er eilte hin, noch halb angekleidet.

„Hier Redaktion Tageblatt: Redakteur Orwig am
Apparat. Iſt Herr Direktor Berlet zu ſprechen

„Ja, ſelbſt hier
en möchte Sie noch um eine Auskunft bitten, Herr

e or„Laſſen Sie mich in Frieden, ich bin kein Auskunfts
büro. Schluß!“
wer ſchleuderte wütend den Hörer hin. Es klingelte

er.
„Hier Geheimrat Firnich. Jſt Herr Berlet am Apparat?“„Ja. Selbſt e
„Verzeihen Sie, Herr Bankier ich hatte meine

ganzen Erſparniſſe auf Jhrer Bank. Jch möchte nur wiſſen,
ob Ausſicht vorhanden iſt

kleinen Geſchäften kommen in der Form zur Durchführung,
daß von den Geſchäftsinhabern Menge und Art der zur
Verfügung geſtellten Waren in Sammelliſten eingetragen
werden, die die Grundlage für die ſpätere Ausgabe von
Bezugsſcheinen bilden. In gleicher Weiſe ſoll bei der Brenn
ſtoff- und Puten verfahren werden. Für die
Spenden des Winterhilfswerkes gewährt die Deutſche Reichs
bahn Frachtfreiheit.

Der Reichsminiſter teilte mit, daß die Reichsregierung
wie bisher ihre repräſentakiven Pflichten auf das aller

Mindeſtmaß einſchränken werde, und ſchloß mit
hen Worten: „Einer tritt für alle ein und alle für einen.

Das Volk wird eine Nok- und Brotgemeinſchaft ſein, und
das Wort, das wir im Kampf um die Macht zu unſerer
ſern b erhoben haben, ſoll nun, da wir im Beſitz der Macht
ind, beglückende Wirklichkeit werden Gemeinnutz geht vor
Eigennutz!“

Her Reichskanzler trat dann vor das Mikrophon.
Der Kanzler über nationale Solidarität

Meine Herren! Viele Jahre haben wir im Jnnern ge
gen den Gedanken der internationalen marxiſtiſchen Soli
darität gekämpft. Wir haben in dieſer vermeindlichen inter
nationalen Solidarität nur den Feind wirklicher nationaler
Einſtellung geſehen, ein Phantom, das den Menſchen weg
zog von der einzig vernünftigen Solidarität, die es geben
kann: von der Solidarität, die blutsmäßig, ewig begründet
iſt. Wir ſind uns aber auch immer klar darüber geweſen,
daß man dieſe Vorſtellung nicht beſeitigen kann, ohne die
andere an ihre Stelle treten zu laſſen.

Daher muß als Motto über dieſer großen Hilfsaktion
das Wort ſtehen: Nationale Solidarität Wir haben die
internationale marxiſtiſche Solidarikät innerhalb unſeres
Volkes zerbrochen, um den Millionen deutſcher Arbeiter eine
andere, beſſere Solidarität dafür zu geben. Es iſt die Soli-
darität unſeres eigenen Volkes, die unzertrennliche Verbun
denheit nicht nur in glücklichen, ſondern auch in ſchlimmen
Tagen, die Verbundenheit nicht nur mit denjenigen, die vom
Glück geſegnet ſind, ſondern auch mit denſenigen, die vom
Unglück verfolgt ſind.

Wenn ein Teil unſeres Volkes durch Verhältniſſe, an
denen alle mit ſchuld ſind, in Not geraten iſt und der an
dere, vom Schickſal davon ausgenommene, nur einen Teil
der Not freiwillig auf ſich zu nehmen bereit iſt, dem der
andere durch den Zwang ausgeliefert iſt, dann ſagen wir-
Es ſoll mit Abſicht einem Teil unſeres Volkes eine gewiſſe
Not mitaufgebürdet werden, damit er dadurch hilft, die Not
des anderen Teiles erträglicher zu geſtalten Je größer die
Bereitwilligkeit iſt, ein ſolches Opfer auf ſich zu nehmen,
um ſo ſchneller wird man die Not der anderen Seite da
durch mindern

Jeder muß verſtehen, daß ſein Geben überhaupt nur
dann im Sinne der Herſtellung einer wirklichen Volks
gemeinſchaft einen Wert hat, wenn dieſes ſein Geben

für ihn ein Opfer bedeutet.
Nur ſo kann man letzten Endes dieſe höhere Solidarität

aufbauen, zu der wir hinſtreben müſſen wenn wir die andere
überwinden wollen Wenn das ganze Volk richtig erfaßt
hat, daß dieſe Maßnahmen für jeden ein Opfer bedeuten
müſſen, dann wird aus dieſen Maßnahmen heraus nicht nur
eine Milderung der materiellen Not eintreten, ſondern es
wird noch etwas viel Gewaltigeres herauskommen, es wird
daraus die Ueberzeugung wachſen, daß die Volksgemeinſchaft
nicht ein leerer Begriff iſt, ſondern daß ſie wirklich ein leben
diger iſt

Wir benökigen in dem ſchweren Kampf der Nation dieſe
Gemeinſchaft mehr denn je.

Wenn Deutſchland vom Glück geſegnet wäre, dann könnte
man vielleicht ihre Bedeutung etwas geringer einſchätzen, da
wir aber ſchwere Zeiten zu ertragen haben. müſſen wir uns
darüber klar ſein daß wir ſie nur dann überwinden können
wenn unſer Volk wie ein einziger Stahlblock zuſammenhält.
Das werden wir nur dann erreichen können, wenn die Mil
lionenmaſſen, die nicht vom Grück geſegnet ſind, das Gefühl
bekommen, daß die vom Glück Mehrbegünſtigten mit ihnen
fühlen und bereit ſind, freiwillig ein Opfer auf ſich zu neh
men, um damit vor aller Welt die unzertrennliche Verbun
denheit unſeres Volkes zu dokumentieren

Was das deutſche Volk dadurch an Opfer bringt. das

„Verzeihen Sie“, unterbrach ihn Berlet mit kräſtiger
Stimme, „ich kann heute keine Auskünfte geben Wollen
Sie ſich bitte gedulden!“

Er hängte wieder ein, ohne weiter zu hören oh der
andere noch etwas erwiderte Er war gereizt bis zur Un-
en bis zur Grohheit, Man ſollte ihn doch in Frieden
aſſen.

Der Chauffeur trat ein, der bisweilen als Diener Eüs-
half Er meldete einen Herrn Fichtenbaum.

„Was will er?“ fragte Berlet in ſchroffem Ton.
„Von der Verſicherung
„Sagen Sie, daß ich komme!“
Berlet wußte im voraus, was die Unterredung bringen

werde.
Herr Fichtenbaum war ein hageres Männchen das ſich

krampfhaft an eine Mappe geklammert hielt, die es unter
dem Arme trug. Auf ſeiner Naſe tanzte eine große, kreis-
runde Brille. Die klugen Aeugelchen zeugten von Jntelli
genz. Er war aufgeſprungen

„Jch habe die Ehre, Herr Direktor ich komme
von der Verſicherung Meine Pflicht und Aufgabe iſt es,
Jhnen die Mitteilung zu machen, daß wir leider zu un
ſerem großen Bedauern in den zwiſchen Jhnen und uns
getroffenen Abmachungen keinerlei Verpflichtungen zu
irgendwelchen Zahlungen erblicken könnn!“

Berlet war auf ihn zugetreten.
„Sie ſtreiten alſo Jhre Verpflichtungen einfach ab?“
„Wir haben nichts abzuſtreiten. Sie ſind nur gegen

Diebſtahl und Einbruch verſichert, aber nicht gegen Raub!“
„Erlauben Sie mal, mein Lieber
„Bitte ſehr, Herr Direktor, bei Raub und Plünde

rungen haben wir keinerlei Verpflichtungen. Sie hatten
ſeinerzeit dieſen Abſatz, mit deſſen Aufrechterhaltung eine
beſondere Zahlung verbunden war, ausdrücklich geſtrichen.“

„Jch hätte —-2*
„Ja, Herr Direktor. Damit Sie nun keine falſchen Er

wartungen an uns ſtellen, bin ich ausdrücklich gekommen,
um Jhnen dieſes mitzuteilen

Berlet hatte dem Herrn in die beweglichen Züge ge
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ſtarrt, ohne ihn aus den Augen zu laſſen.

Beilage zu Nr. 109 der Kemberger Zeitung

e e e e e wird deſſen kann jeder überzeugt ſein mit Zins
und Zinfeszins unſerem Volke auf dieſem Wege zurück

erſtaktet werden.
Denn was ſind alle materiellen Opfer, die man freiwillig
bringt, gegenüber dem größten Geſchenk, nämlich dem Ge
ſchenk ein gemeinſames einheitliches Volk zu ſein, das ſich
zuſammengehörig fühlt und bereit iſt, ſeinen irdiſchen Schick
ſalsweg auch gemeinſam anzutreten und gemeinſam durch
zukämpfen.

Der Segen, der aus dieſer Gemeinſamkeit, aus dieſer
nationalen Soſidarikät kommt, iſt viel gewaltiger und viel
nützlicher als das Opfer, das der einzelne Menſch nun dafür
bringt. Dieſe große Aktion gegen Hunger und Kälte muß
unter dem Mokto ſtehen: Die internationale Solidarität des
Proletarigks haben wir zerbrochen. Davon wollen wir auf
bauen die lebendige nationale Solidarikät des deutſchen
Volkes.

Wie ein Gelöbnis klang das vom Reichspreſſechef auf
den Kanzler und das deutſche Volk ausgebrachte Heil, dem
ſpontan das Deutſchland und das Horſt eſſel-Lied folgten

Anerwartetes Ergebnis
Zwei Millionen am erſten Tag gezeichnet

Das Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Pro
paganda teilt mit:

Die Kundgebung zur Eröffnung des Winkerkampfes
gegen Hunger und Kälte hat bereits am erſten Tage ein un
erwartekes Ergebnis gezeitigt. Es wurden ſchon in den
erſten drei Stunden nach Beendigung der Kundgebung über
zwei Millionen Reichsmark gezeichnet:

Es gaben: 1. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter
partei, Reichsleitung München 100 000 RM, 2. erog des
Voölkiſchen Beobachter Zentralverlag Franz Eher ach
folger, München, 100 000 RM. 3. Gau GroßBerlin der
NSDAP 50000 RM, 4. Gau MünchenOberbayern der
NSDAP 50 000 RM, 5. Kreiſe und Ortsgruppen des Gaues
Groß Berlin der NSDAP. 100 000 RM 6. Daimler-Benz
A.G. Stuttgart-Untertürkheim 50 000 RM, 7. Reichskredit
geſellſchaft A-G., Berlin, und deren Schweſterunternehmun
gen 30 000 RM, 8. Kommerz- und Privatbank A.G. Berlin
30 000 RM 9 Deutſche Bank und Diskontogeſellſchaft Berlin
50 000 RM, 10. Dresdner Bank, Berlin 50 000 RM, 11.
Deutſche Arbeitsfront 200 000 RM, 12. Vereinigte Glanz
ſtoffabriken Wuppertal- Elberfeld 50 000 RM, 13. JG. Far
ben Induſtrie A.G. 1000 000 RM, 14. Bayeriſche Motoren
werke München 50 000 RM, 15 Bayeriſche Stickſtoffwerke
A.G. München Berlin 50 000 RM, 16. Viktoria-Verſiche
rungsgeſellſchaft Berlin 50 000 RM.

Mehrere große Unternehmungen, die mit ihren Schweſter
geſellſchaften zuſammen genannt werden wollen, haben
gleichfalls größere Summen angezeigt.

In Sachen
Reichstagsbrand

Prozeßbeginn am 21. September. Fünf Hochverräter
angeklagk.

Nunmehr liegt der amtliche Terminzettel in
dem Prozeß gegen die Reichstagsbrandſtifter vor. Die Ver
handlung iſt auf Donnerstag, den 21. September, 9 Uhr
im Hauptſizungsſaal des Reichsgerichts vor dem 4. Straf

ſenat feſtgeſetzt.
Die Namen der fünf Angeklagken lauken:
Marinus van der Lubbe, Maurer, geboren am 13. Ja

nuar 1909 in Leyden (Holland);
Ernſt Torgler, Angeſtellter, geboren am 15. April 1895

in Berlin;
Georgi Dimitroff, Schriftſteller, geboren am 16. Juni

1882 in Radomir (Bulgarien);
Biagoi Popoff, Skudent, geboren am 28. November

1902 in Drjan bei Soſia;
Waſſil Taneff, Schuhmacher, geboren am 21. Novem

ber 1897 in Gevgeli (Mazedonien).
Die Anklage lautet auf Hochverrak und andere Ver

brechen.
e h

„So etwas war ja vorauszuſehen, Herr Fichtenbaum.
Trotzdem werde ich es auf einen Prozeß ankommen laſſen

Fichtenbaum war der Anſicht daß dies nichts nutzen
werde Mit einer ſormvollendeten Verbeugung einpfahl
er ſich

Kaum hatte er die Villa verlaſſen, als Direktor Stern
und Doktor Goldſchmidt gemeldet wurden. Stern und
Goldſchmidt waren, außer Kommerzienrat Otto Berlet, der
ſich vor einiger Zeit in Berlin zur Ruhe geſetzt hatte Teil
haber des Hauſes Berlet Komp. eKommerzienrat Berlet, der ſein Kommen ſchon telegra
fiſch gemeldet hatte, traf auch noch ein. Er war ein kräf
tiger ſchöner Mann, mit klaren, feſſelnden Zügen

Schweigend drückte er ſeinem Bruder die Hand Man
hatte ſich um ein ovales Tiſchchen gruppiert, auf dem ein
marmorner Diskuswerfer zum Wurf aus holten

Eben wollte man eine Beſprechung beginnen, als Betty
hereintrat. Sie begrüßte die Herren, die ſeierlich, wie bei
etner Beerdigung ſtanden, mik einer herablaſſenden Hand
bewegung.

Jhr Erſcheinen wurde ſtörend empfunden, aber niemand
wagte etwas zu ſagen.

„Nun, meine Herren“, fragte ſie ſpöttiſch, „wolken Sie
etwa ſchon die Firma begraben? Dann laſſen Sie mich

aber erſt einen Kranz beſorgen eKommerzienrat Berlet, ihr Onkel, kam würdevoll au
ſie zugeſchritten.

„Erlaube, mein Kind, derartig unpaſſende Worte
Laß mich doch, Onkelchen ich kann es nun ein

mal nicht leiden, wenn Männer ſolche Leichenbittermienen
aufſetzen! Wenn Jhr ſchon durchaus konferieren
müßt ſo laßt mich wenigſtens auch dabei ſein

Berlet faßte ſie kräftig am Handgelenk.
„Jch wünſche nicht, daß du zugegen biſt ſagte er.
Sie warf ihren Kopf in den Nacken, wobei ſte ſpöttiſch

den Mund verzog. e„Nun“, ſagte ſie, dann brauche ich ja auch nicht zu be
richken, daß man den Tätern bereits auf der Spur iſt



Jm Laufe der Beweisaufnahme dürften im Berliner
Abſchnitt des Prozeſſes etwa 120 Zeugen vernommen wer
den, nachdem in der Vorunterſuchung

über 500 Zeugen gehört

worden ſind. Von den Angeklagten beſitzt lediglich Torgler
die deutſche Staatsangehörigkeit. Der Hauptangeklagte van
der Lubbe iſt Holländer, während die übrigen Angeklagten
bulgariſche Staatsangehörige ſind.

Die techniſchen Vorbereitungen für den Prozeß ſind in
vollem Gange. Ein Trupp von Poſt und Telegraphen-

arbeitern iſt damit beſchäftigt, in der großen Kuppelhalle
des Reichsgerichts dreißig Fernſprechzellen für die Preſſe
berichterſtatter aufzuſtellen. Jm Reichsgericht ſind in der
Nachkriegszeit viele große Prozeſſe abgerollt, noch nie aberwurden v umfangreiche Vorbereitungen getroffen

Die „Juriſten“ an der Arbeit
Beginn der Londoner „Unkerſuchung“.

London, 15. September.
Die ſogenannte internationale juriſtiſche „Unterſuchungs

kommiſſion über den Reichstagsbrand hat ihre „Verhand
lung“ über den Brand im Gerichtsraum der Law Society
begonnen. Jntereſſant war, daß der Vorſitzende Pritt die
Photographen bat, keine Lichtbilder von den verſammelten
Zeugen zu machen. Der Generalanwalt der letzten Arbei
terregierung, das Unterhausmitglied Rechtsanwalt Sir Staf
ford Eripps fungierte als „Berichterſtatter“ und bemühte ſich,
die „Notwendigkeit“ des Londoner Ausſchuſſes darzulegen.
Als „Zeuge“ wurde zunächſt Dr. Hertz, einer der vielen
„konfeſſionsloſen“ früheren ſozialdemokratiſchen Reichstags

abgeordneten, gehört, der eine ausführliche Beſchreibung de
Reichstagsgebäudes lieferte.

Der Ausſchuß beabſichtigt, bis zum Dienstag mit ſeiner
Tätigkeit fertig zu werden. Dieſe Beſchleunigung erfolgt zu
dem Zweck, ſchon vor Beginn des Leipziger Prozeſſes mit
einem „Ergebnis“ aufwarten zu können.

AnterſuchungsAusſchuß“ rein privat
Zu der in London eröffneten „Inkernationglen juriſti

ſchen UAnkerſuchungskommiſſion“ über den Reichskagsbrand
Hat, wie Reuter erfährt, das britiſche Außenminiſterium mit
geteilt daß eine amkliche Verbindung zu dieſer Veranſtal-

kung nicht beſtehe
Hierzu erfährt WTB.: Der deutſche Geſchäftsträger in
London hat die engliſche Regierung auf die Verantwortung
hingewieſen die ſie damit übernähme, wenn ſie ſolche Ver
ganſtaltungen züließe. Seitens des engliſchen Auswärtigen
Amtes wurde der deutſche Geſchäftsträger dahin unterrichtet,
daß es der engliſchen Regierung an irgendeiner Handhabe
Tage um. derartige rein private Veranſtaltungen zu ver
hindern

Wegen „Flucht“ nach Oeutſchland gemaßregelt
Salzburg, 15. September.

a Die Polizeidirektion Salzburg hat dem Oberleutnant
Fuſchlberger und dem Oberleuknant Schwarzäugel die Lan
desbürgerſchaft aberkannk, weil beide nach Deutſchland „ge
flüchtek“ ſeien. Gleichzeitig wurden beide aus dem Heeres
verband enklaffen.

Beförderungen in der Polizei
Neue Generale der Landespolizei.

Berlin, 14. September.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:

Um ſeine enge Verbundenheit mit der preußiſchen Schutz
polizei auch äußerlich zum Ausdruck zu bringen, hat der Mi
niſterpräſident Göſr in g als Oberbefehlshaber der preußi-
ſchen Polizei der ihm vorgetragenen Bikte der Mannſchaften

und des Offizierskorps folgend, ſich entſchloſſen, die Uniform
eines Generals der Landes polizei anzulegen.

Der Miniſterpräſident hat einem weiteren Wunſche der
Mannſchaften und des Offizierskorps Rechnung getragen, in

dem er den Leiter der Polizeiabteilung im preußiſchen Jn
nenminiſterium, Staatsrat und SS.Gruppenführer Da

luege. in Anerkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte
um den Aufvau der Polizei mit dem Tage der Staatsrats

„eröffnung zum General der Landespolizei und Befehlshaber
der Polizei in Preußen ernannt hat.

Gleichzeitig hat der Miniſterpräſident in Würdigung der
verdienſtvollen Mitarbeit beim Aufbau der preußiſchen

Schutzpolizei folgende Perſonalveränderüngen verfügt
Der bisherige Chef des Perſonalamts im Jnnenmini
ſterium, Polizeioberſt von Zepelin, wird zum Ge
neral der Landespolizei befördert und zum Chef der

chutzpolizei ernannt.
Weiter werden befördert: zu Polizeioberſten die Polizei

oberſtleutnante Wecke (Berlin) und von Ov en (Miniſterium
des Jnnern Berlin), zum Polizeioberſtleutnant der Polizei
major Mülverſtedt (Hannover) und zum Polizeimajor
der Adjutant des Reichsinnenminiſters, Polizeihauptmann
Garſki (Berlin).

Rotmord auf Befehl
gommuniſtenmord an zwei Polizeihaupkleuten aufgeklärt.

Der Mord an den Polizeihaupkleuten Anlauf und Lenk,
der am 9. Auguſt 1934 auf dem damaligen Bülowplatz in
Berlin von Kommuniſten begangen wurde, iſt jetzt von der
Kriminalpolizei in enger Zuſammenarbeit mit der SA. reſt
los aufgeklärt worden. Dieſe Bluttat, die keine Einzelaktion
fangtiſcher Parteimitglieder darſtellte, ſondern von der
oberſten Parteileitung planmäßig vorbereitet und durch
geführt worden iſt, iſt zurzeit Gegenſtand einer gerichtlichen
Untkerſuchung, die gegen insgeſamt 21 Kommuniſten wegen
gemeinſchafklichen Mordes geführt wird. Die bisherigen
Ermittlungen haben ergeben, daß die früheren Reichskags
ab geordneten der KPD. Heinz Neumann und Hans Kippen
berger für die Mordkaken verankworklich ſind. Die Täker
ſind geflohen.

Für Mitteilungen aus dem Publikum, die zu einer
Feſtnahme der Geſuchten führen, iſt eine Ge famtbeloh
nung von 4000 RM agusgeſetzt. Außer um Neumannund Sippewertger handelt es ſich um Frau Kippenberger

und die Kommuniſten Walter Ulbricht, Erich Mielke, Erich
Ziemer, Wilhelm Peſchky, Wilhelm Becker, Herbert Dober
ſalzki, Gerhard Wallitſchke und Paul Köhne.

Elevnore Prochaska
Zum 16. September.

Von den Germanen iſt es bekannt, daß ſich in höchſter
Not auch die Frauen zum Kampfe ſtellten und von der
Wagenbuürg herab auf die Feinde Steine und Speere ſchleu
derten. Solche Heldinnen begegnen uns in der Geſchichte
immer wieder. Vor 120 Jahren am 16. September waren
die Lützowſchen Freiſcharen an der Göhrde in ein Gefecht
verwickelt. Unter den jungen Scharen war auch ein frei
williger Jäger Auguſt Renz. Auf einer Anhöhe ſtand fran
zöſiſche Jnfanterie, die zurückgeworfen werden ſollte. Der
Sturin begann. Der junge Renz hob die Trommel eines
gefallenen Franzoſen auf und eilke, den Sturmmarſch ſchla
gend, an der Seite ſeines Leutnants den Kameraden voran,
dem Kartätſchenhagel des Feindes entgegen. Plötzlich ſtürzte
er mit dem Ausrufe nieder: „Herr Leutnant, ich bin ein
Mädchen!“ Bis zu dieſer Stunde hatte keiner in der Frei-
ſchar um das Geſchlecht des jungen Renz gewußt.

Der Name des Mädchens war Marie Chriſtiane Eleo
aore Prochaska. Sie wurde am 11. März 1785 in Potsdam
als Tochter eines Unteroffiziers beim 2. Bataillon Garde
geboren, und 1794, als ihr Vater im Felde ſtand, kam ſie
in das Potsdamer Militär-Waiſenhaus, weil die Mutter ſich
nicht um das Kind kümmerte. Jhr Vater ließ ſie ſpäter dort
evangeliſch erziehen, obgleich ſie urſprünglich katholiſch war.
Als er penſioniert wurde, nahm er ſeine Tochter wieder ins
Haus, aber Eleonore trat bald als Köchin in fremde Dienſte.
Bei ihrer Herrſchaft war das fleißige und geiſtig rege Mäd
chen recht beliebt. Jn ihren Mußeſtunden ſpielte Eleonore
gern Flöte, ein in Potsdam beſonders beliebtes Jnſtrument,
und auch bei Theatervorſtellungen im Hauſe ihrer Herr
ſchaft hatte ſie großen Erfolg.

Da kamen die Frühjahrstage 1813. Eine Woge glühen-
der vaterländiſcher Begeiſterung ging durch das Land. Das
Potsdamer Soldatenkind wurde von der Bewegung ſo ſtark
ergriffen, daß es heimlich aus der Stadt flüchtete und unter
dem Namen Auguſt Renz als freiwilliger Jäger in die
Reihen der Lützowſchen Scharen eintrat. Sie hatte ihre
Habſeligkeiten verkauft, um ſich Männerkleidung anzuſchaf
fen und ſich mit Hirſchfänger, Büchſe und Tſchako auszu
rüſten. Jhre große, ſchlanke Geſtalt ließ keinen Verdacht
aufkommen, und in den Quartieren verſtand ſie es, ſich zu
iſolieren, oder wenn es nicht anders ging, teilte ſie den
Raum mit einem fünfzehnjährigen Kameraden. Da ihr Ge
heimnis erſt durch ihren Tod enthüllt wurde, muß das
tapfere Mädchen allen Strapazen des Feldzuges gewachſen
geweſen ſein, wie es ja auch ihr Draufgängertum an der
Göhrde beweiſt. Der Schuß, der ſie niederſtreckte, hatte den
linken Schenkel getroffen. Am 5. Oktober 1813 erlag ſie zu

Dannenberg ihrer Verwundung. Nach 50 Jahren hat man
dort dem Heldenmädchen ein Denkmal geſetzt.

Eleonore Prochaska war nicht die einzige Frau, die
bei den Lützowern diente; auch Anna Lührmann aus Bre
men n ſich unter dem Namen Kruſe bei den Freiſcharen
eingeſchmuggelt. So tief ſaß der Haß gegen fremde Will
kür im Herzen der deutſchen Fräu, daß einzelne ihrem
natürlichen Empfinden entgegen zu den Waffen griffen. Jn
der Geſchichte des Lützowſchen Freikorps lautete das Urteil
über Eleonore Prochaska: „Sie genoß als wohlgeſittet, be
ſcheiden und dienſtfertig die Freundſchaft und Achtung ihrer
Kameraden und Vorgeſetzten.“

Der Landmann und die tellung.
Die deutſche Landwirtſchaft erfährt nunmehr von der Reichs

regierung eine tatkräftige Anterſtützung, da es im Intereſſe der
geſamten Volkswirtſchaft liegt, ein lebensfähiges Bauerntum
zu erhalten bzw. wieder zu ſchaffen. Die deutſche Volksernäh
rung beruht Faſt ausſchließlich auf der inländiſchen Erzeugung.Einerſeits ſoll die deutſche Bevölkerung beſte und billige Nah

rungsmittel, die im eigenen Lande erzeugt werden, erhalten.
Zum anderen muß erreicht werden, daß die Einfuhr an Lebens-
mitteln ſoweit wie möglich im Intereſſe der Geldwirtſchaft unter
bleiben kann. Die durch die Reichsregierung dem Landmann
gewährte Anterſtützung wird er ſelbſt durch geeignete Maß
nahmen im eigenen Wirtſchaftsbetrieb wirkſam machen. Neben
der Verwendung beſten Saatgutes für die Herbſtbeſtellung und
rechtzeitiger und gründlicher Beackerung der Felder iſt die
regelmäßige und zweckentſprechende Ergänzung der durch die
Ernte dem Boden entzogenen Nährſtoffe erforderlich. Jm all
gemeinen wird der Landwirt über das Nährſtoffbedürfnis ſeiner
Felder ſich unterrichtet haben, wobei ihm die landwirtſchaft
lichen Schulen gern behilflich ſind, und er wird ſelbſt die prak
tiſche Erſahrung gemacht haben, daß eine rechtzeitige Herbſt
düngung der Winterſaaten, eine beſſere Bewurzelung der jungen
Getreidepflanzen bewirkt und ſomit eine größere Gewähr ge
geben iſt, daß die Winterſaaten gut durch den Winter kommen.
Aus der in dieſem Jahr aufgetretenen Dürreperiode, die auch
dem Landmann gezeigk hat, daß gut ernährte Pflanzen eine
Dürreperiode beſſer überſtehen, da dieſe weniger Waſſer pro
gebildete Pflanzenmaſſe benötigen, wird er erkennen, daß gut
gedüngte Felder doch die billigſten Ernteerträge liefern. Viele
Landwirte ſind zu dem früher ſo beliebten ſchwefelſauren Am-
moniak wieder zurückgekehrt, da ſie hiermit gute Erfahrungen
gemacht haben. Dieſer langſam, aber anhaltend wirkende Stick
ſtoffdünger iſt eins der billigſten Produktionsmittel der Land
wirtſchaft überhaupt. Wo die beſondere Zuführung von Kalk
gleichzeitig erwünſcht iſt, verwende man Kalkammon. Die An
wendung von Kalkammon für Gerſte hat ſich beſonders bewährt.
Bei Saaten, die ſpät in den Boden gelangen, iſt es von Vor
teil, Ammonſulfaeſalpeter (LeunaMontan) zu geben, der außer
24 Ammoniakſtickſtoff ſchnell wirkenden Salpeterſtickſtoff ent
hält und ein ſchnelleres Auflaufen der etwas ſpät in den Boden
gelangten Winterſaaten bewirkt. Der Landwirt ſelbſt wird
ſeinen Erfahrungen nach hier das eine oder das andere ange
führte Düngemiktel verwenden und wird am beſten wiſſen, ob
eine etwas höhere Herbſtſtickſtoffgabe in ſeinem Wirtſchafts
betriebe von Vorteil iſt. DHiplomlandwirt Behren d.

Warenmarkk.
Mittagsbörſe (amtlich). Getreide und Oelſaaten per 1000 Kilo

gramm, ſonſt per 100 Kilogramm in RM ab Station. Weizen
märk. 177 179 (13. 9.: 177——179), Roggen märk. 142--144 (142
bis 144), Braugerſte feinſte 180-—184 (179--183), do. gute 174 bis
179 (173--178), Sommergerſte mittel 148-—156 (147-—-155), Winter
gerſte 23lg. 149—157 (148--156), do. Azlg. 14 46 (140--145),
Induſtrie und Futtergerſte Hafer märk. neu 129-136
(129-—-136), Weizenmehl 24,50-31,50 (24,50--31,50), Roggenmehl
20,40-21,50 (20,40——21,50), Weizenkleie 9,60-—-9,75 (9,60—-9,75),
Roggenkleie 8,90——9,15 (8,75——-9), Viktorigerbſen 34,50—38,50 (3450
bis 38,50), kleine Speiſeerbſen 28——29,50 (28-—-29,50), Futtererbſen
15-—-18 (15-—-18), Peluſchken Ackerbohnen Wicken

Lupinen blaue do. gelbe Serradella
Leinkuchen 16,20-—16,30 (16,20-—-16,30), Erdnußkuchen 15,50

bis 15,70 (15,50 15,70), Erdnußkuchenmehl 15,80 (15,80), Trocken
ſchnitzel 9 (9), Sojabohnenſchrot 13,90-14,30 (13,90--14,30), Kar
toffelflocken 12,60——13 (12,60——13).
Leipziger Schlachtviehmarkt vom 14. September

Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.
a heute vorherKlaſſe heute vorher

Ochſen 1 34——35] Kälber S2 3133 2 (43-45 40—423 28—30 83 4042 35-—394 S 4 35-—3930-345 S 5 30—3425—29Bullen 1 30—33] Schafe 1 133-352 2730 2 36—373 24 26 3 10324 2023 4 32529Kühe 1 1930 5 S2 125--28 Schweine 1 50 47——48
3 2124 2 48 49 46—474 14-20 3 46 4843-—455 4 43 4540 42Färſen 1 33—35 5 S2 28 32 67 14048

e

e o ä H(20. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Man horchte auf. Goldſchmidt fuhr fich mit der Hand
Aber den Schädel, auf dem früher einmal Haare geſeſſen
hatten. Stern trat intereſſiert einen Schritt näher. Der

Kommerzienrat zuckte zuſammen. Direktor Berlet ließ
Bettys Arm los.

„Hat man ſchon Spuren?“ fragte er atemlos
dann könnte man alſo hoffen --2

Ich bin bei Doktor Bettner geweſen. Er wird ſelbſt
gachforſchen. Dann habe ich lange mit Kommiſſar
Otto geſprochen mit dem ich vor dem Polizeigebäude zu
ſammenſtieß. Er hat mir viele Winke gegeben!“

„Aber die Spuren die Spuren Wohin
führen fie?“ fragte der Kommerzienrat, während er mitſener dicken, goldenen Uhrkette ſpielte

Betty erzählte, was Otto ſchon mit Bettner beſprochen
hatte. Man wurde beſonders aufmerkſam, als ſte die Ver
haftung des flüchtigen Beamten erwähnte. Näheres wußte

ſte ni t. j
hat jedenfalls keinen Sinn“, behauptete ſie, „daß

ihr euch hier zuſammenhockt und die Köpfe zuſammen
ſteckt, während draußen viel wichtigeres zu erledigen wäre.

Bei dem Verhör des Beamten müßte Vater unbedingt da
bei ſeinan gab dies zu. Berlet ging ans Telefon, um ſich
mit der Polizei in Verbindung zu ſetzen.

Betty wollte Dick etwas fragen. Er war nicht da. Auch
Thomas war nirgends zu finden.

An Setzt erſt erfuhr ſie, daß beide verſchwunden waren.
Sie fuhr ſich wie erwachend mit der ſchlanken Hand über

die Stirn.Haſtig eilte ſie zu ihrem Vater der noch am Telefon
mit Otto verbunden war.

Thomas mit!“ flüſterte ſie ihm ins Ohr.
Die anderen Herren wollten noch mit ihr ſprechen, aber

ſie zog ſich, ohne irgendwie darauf einzugehen, in ihre
Gemächer zurück.

a

Doktor Bettner wurde bei Neiding von ſeinem Freunde
Kaulen empfangen. Durch ihn wurde er mit Neiding be
kannt gemacht.

Jnzwiſchen hatte ſich auch der Beamte als Patient an
gemeldet. Um alles in guten Händen zu wiſſen, und da
er ſich ſelber doch nicht ſo, wie er wollte, um die Sache
kümmern konnte, teilte Bettner ihm alles Nähere mit, was
er Otto bisher noch verſchwiegen hatte, und ließ den Kri
minalkommiſſar bikten, das Weitere zu veranlaſſen. Otto
wurde dadurch mit ihm wieder verſöhnt.

Bettner mußte ſich der Länge nach auf den Ope-
rationstiſch legen. Er ſah der Sache in vollkommener Ruhe
entgegen. Es roch nach Aether Watte wurde ihm vor
das Geſicht gehalten er verlor das Bewußtſein.

Neiding ſetzte mit raſchen, ſicheren Griffen Meſſer und
Meißel an. Die ganze Operation war die Sache weniger
Minuten.

Bettner begann in der Narkoſe zu ſprechen. Erſt ſtam
melte er unzu ſammenhängende Worte. Dann verſtand man
deutlich Zuſammenhänge. Neiding hörte nicht auf das, was

e Aber Kaulen achtete genau auf jedes einzelne
ort„Wo iſt das Auto? Raſch ſagte Bettner

„Haben Sie den Schrank wieder abgeſchloſſen Kinder,
das gibt einen Tanz! Wer dort? Hier Dynamit!“

Kaulen zuckte zuſammen. Das Wort elektriſierte ihn.
Bettner, der eben ſehr haſtig geſprochen hatte, begann jetzt
ruhig zu werden.

„Nein, Betty ich bin kein Verbrecher! Laß mich
doch laufen, Dick!“
Im Traum ſchien er einen Spaziergang zu machen. Er

e Seine weiteren Worte erſchienen Kaulen be-
anglos.

„Teile ihm auch ſofort das Verſchwinden von Dick und Die Operation war beendet. Neiding blickte prüfend
auf den Liegenden nieder; ſein Puls ging ſchwach.

„Glauben Sie, daß er bald zu ſich kommt?“
„Ja, es iſt gut abgelaufen. Wenn keine Nachblukung

eintritt. Dieſe Gefahr beſteht allerdings immer.
„Werden ſeine Zuſtände völlig beſeitigt ſein
„Völlig! Jch glaube nicht, daß er ſich noch einmal ſelbe

verlieren wird.
Bettner ſchlug, wie taſtend, die Augen auf. Verwirn

en er um ſich, immer noch etwas von der Narkofe be
angen.

Er fühlte den Verband am Kopfe und lächelte Kauben
zu. „Jſt es vorüber?“ fragte er mit matter, klanglofe
Stimme.

Neiding reichte ihm ſeine ſehnige Hand hin. „Wir
brauchen bloß noch etwas Ruhe, Herr Doktor“, ſagte er
freundlich. „Jhr kleiner Peiniger liegt in der Schale. Die
Schweſter wird Sie nach der Ruhekammer geleiten.“

Neben dem Chirurgen, in einer Blechſchale, lag der
Splitter ein winziges Eiſenſtück, das er nur mit äußer
ſter Geſchicklichkeit herausholen konnte.

„Was hat er eigentlich alles geſagt?“ fragte Neiding
„Jch höre in ſolchen Fällen nichts. Eigentlich iſt es ſonder
bar, was, Kollege? Aber mein Gehirn wird von der Arbeit
ſo vollkommen in Anſpruch genommen, daß die Funktionen
die ich nicht brauche, ausſchalten müſſen.“

Bettner ließ ſich von der Schweſter führen. Er war ſehr
unſicher auf den Beinen. Jn ſeinem Kopf brannte etwas
Denken konnte er gar nichts, kaum das Notwendigſte.

Kaulen half ihn auf ſein Lager betten. Er ſchlief bald
wieder ein, ohne mit dem Freunde geſprochen zu haben

Der Arzt wurde ans Telefon gebeten. Betty erkun-
digte ſich nach dem Befinden des Doktors. Jhre Stimme
zitterte vor Beſorgnis. Kaulen konnte ihr eine günſtige
Mitteilung machen.

Sie frägte, ob es erlaubt ſei zu kommen. Der Arzt
hatte nichts einzuwenden. Sie kam ſofort nach dem Mittag-
eſſen und blieb bis 5 Ahr.

Bettner war noch immer einem todähnlichen Schlaf
verfallen (Fortſetzung folat.)
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B. das Taujend, zuzüglich Poſtgebühr

Nr. 109 r.

Nutzholzverſteigerung.
Dienstag, den 19. September, 8 Uhr,

ſollen im Stadtſorſt Niemitz
336 lief Brett und Banſtämme

(Kahlhieb) öffentlich meiſtbietend verſteigert werden
Sammelort: Waldhaus Niemitz
Kemberg, den 15. September 1933

138 Der Magiſtrat.

Winkerhilfe in der Volksgemeinſchaft.
Durch die Neugeſtaltung des Staates ſind dem großen

Werk der Winterhilfe des Jahres 1933 ganz andere Wege
gewieſen, ganz andere Möglichkeiten gegeben. Die Verbun
denheit zwiſchen Volk und Regierung ſoll jetzt ihren Aus
druck durch die Tat erhalten. Nach den feſtlichen Kund-
gebungen des Frühjahrs und Sommers ſoll nun im Herbſt
und Winter die Volksgemeinſchaft durch Volkshilfe ihren
Ausdruck bekommen. Dieſes große Werk, das durch eine
Kundgebung des Reichsminiſters für Volksaufklärung und
Propaganda, Dr. Goebbels, im Thronſaal ſeines Miniſte
riums am Wilhelmplatz eingeleitet wurde, bedarf auch einer
großen Organiſation. Die Rede Dr. Goebbels' zeigte, daß
dieſe Organiſation über die Vorbereitungen und Vorarbei
ten weit hinausgeht und daß es nur des Führerzeichens
bedarf, um wirkſam zu werden. Die bewährten Maßnahmen
des Vorjahres werden auch jetzt wiederum zur Anwendung
gebracht. Darüber hinaus n aber eine Reihe von Veran
ſtältungen vorgeſehen, die jeden angehen und die auch jeden
berühren werden. Dieſe Maßnahmen ſtehen im Zeichen der
Volksgemeinſchaft, die jetzt lebendig gemacht werden ſoll.
Als nach der Rede des Reichsminiſters Dr. Goebbels der
Reichskanzler Adolf Hitler das Podium betrat, um, vom
Gegenſtand beſeelt, in eindringlichſter Weiſe den Hilfsappell
an alle Volksgenoſſen zu richten, da entwickelte der Führer
des Reiches gleichzeitig a die großen Grundſätze, unter
denen dieſes Werk ſtehen ſoll. Gegenüber dem Phantom
der internationalen Solidarität ſtellte er den lebendigen
Begriff der nationalen Solidarität. Der nationalſozialiſtiſche
Staat gibt ſeinen Bürgern kein bequemes Leben und kann
es nicht geben. Er verlangt Opfer und verlangt vor allem
Opfer auch in dieſem Winker. Es handelt ſich nicht darum,
daß deutſche Volksgenoſſen, die vom Schickſal und Glück
begünſtigt ſind, das abgeben, was ſie entbehren können,
weil ſie krotzdem v er v genug haben, ſondern ſie ſollen
ſo geben, daß ihr Geben auch für ſie ein Opfer bedeutet.
Dann erſt wird, ſo ſagte der Reichskanzler, der Begriff der
Solidarität lebendig. Solidarität zeigt ſich im Geben und
nicht im Nehmen. Sinn und Ausdruck der Rede des Reichs
kanzlers bewies erneut, daß dieſer Mann und Führer be
müht iſt, das auch nachzuleben, was er von anderen fordert.
So iſt er Beiſpiel nicht durch das Wort, ſondern durch die
Tat. Die Kraft dieſes Beiſpiels aber wird weiterwirken,
um das zu erreichen, was Dr. Goebbels forderte: Kein
Deutſcher darf in dieſem Winter hungern und frieren.

Richtung Genf.
Ein Blick in die „Weltpreſſe“ zeigt, daß ſich das inter

nationale Intereſſe mit vollem Elan auf die bevorſtehenden
Genfer Verhandlungen konzentriert. Jn England, in Frank
reich, in Jtalien, aber auch in Amerika erſcheint keine Tages
geitung, ohne daß das Thema Genf behandelt wird. Der
Beſchluß der Reichsregierung, neben den Sachbearbeitern an
der Spitze der Delegätion die Reichsminiſter Freiherr von
Neurath und Dr. Goebbels zur Vollverſammlung des Völ
kerbundes zu entſenden, macht die Bedeutung klar, die man
auch deutſcherſeits den kommenden Beratungen beimißt.
Und das nicht ohne Grund Es geht ſchließlich darum, nun
endlich die Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob das
Recht zur Grundlage internationaler Bindungen gemacht
werden ſoll, oder ob die Mehrheit der in Genf verſammelten
Völkervertreter dafür eintritt, das Syſtem des Diktatregimes
von Verſailles fortzuführen. Soeben hat, wie aus Paris
mitgeteilt wird, Jtalien ein neues Projekt für die Abrüſtung
dem Quai d Orſay überreichen laſſen, in welchem zwar die
Einführung der Rüſtungskontrolle zugeſtanden wird, worin
aber Italien gleichzeitig ein Entgegenkommen gegenüber
Deutſchland hinſichtlich der militäriſchen Gleichberechtigung
fordert. Deutſchland müßte wenigſtens gewiſſe Muſterſtücke
von allen Waffen und Kriegsmitteln beſitzen. Jn Paris
wird dieſer Vorſchlag Jtaliens natürlich von vornherein als
Unannehmbar bezeichnet, aber gerade das kennzeichnet zur
Genüge wie es in n e um die in der Pariſer Preſſe
in den letzten Wochen ſchon laut gefeierte „Einigung der
Weſtmächte beſtellt iſt. Genf wird ſowohl bei der Rats
agung des Völkerbundes, bei der Vollverſammlung wie

aber auch bei der anſchließenden Abrüſtungskonferenz eine
willkommene Gelegenheit bieten, der Welt über Deutſchland
und ſein Lebensrecht die Augen zu öffnen.

Dardanellen-Pakt.
In der türkiſchen Hauptſtadt ſind die Verhandlungen

Zwiſchen der türkiſchen und der griechiſchen Regierung über

Sehr re n zum Abſchluß gekommen. Dieſer
a n rUnd Se degert ellt einen Freundſchaſts- Nichtangriffs

gegenſeitig zum Schutz der Grenzen verpflichten. Aber nicht

Solange das nicht gelungen iſt, darf es bei uns keinen
Atemzug geben, der nicht

tsvertrag dar. der näch allen Nachrichten.

chenland und die Türkei, heute ſo weit ſind, daß ſie ſich

nur das, auf allen internationalen Konferenzen wird engſte
Zuſammenarbeit garantiert, ſo weit, daß beide Nationen
ſich bei ſolchen Verhandlungen gegenſeitig vertreten können.
Mit anderen Worten: die beiden ſüdlichen Balkanländer
haben ſich für alle Fragen der internationalen Geſamt
politik, aber auch für alle Probleme des Balkans, des öſt
lichen Mittelmeers, damit auch der Dardanellen und des
Schwarzen Meeres von vornherein für die Zukunft von zehn
Jahren ſolidariſch erklärt. Man ſoll dieſe Entwicklung auf
dem ſüdlichen Balkan nicht unterſchäzen. Der Pakt von
Ankara iſt ein Dardanellenpakt. An ihm ſind alſo nicht nur
die Türkei und Griechenland intereſſtert. Kennzeichnend
hierfür iſt die Ankündigung, daß nunmehr Verhandlungen
mit Litwinow und auch mit Titulescu folgen würden, daß
weiter ein Beſuch der türkiſchen Staatsmänner in Sofia
bevorſtehe. Die Türkei treibt alſo eine außerordentlich aktive
Außenpolitik, bei der ſie nicht nur ein engſtes Einvernehmen
mit dem benachbarten Griechenland erzielt hat, ſondern auch
zu einer Vereinbarung mit Bulgaärien, Rumänien und nicht
zuletzt mit Rußland kommen wird. Hinter dieſen Ten
denzen ſtecken natürlich ſowohl politiſche wie auch wirtſchaft
liche Ziele. Jn beiden Fällen wird die ſüdoſteuropätſche
Geſamtpolitik von dieſen Entwicklungen ſehr maßgeblich be
einflußt werden

Amerikas Sorge um Kubga.
Die Lage in Havanna iſt abſolut undurchſichtig. Man

hat den Eindruck, daß die Kommuniſten, die bei den letzten
Ereigniſſen nicht unbeteiligt waren, immer mehr an Ein
fluß gewinnen. Das erfüllt insbeſondere Waſhington mit
Sorge. Staatsſekretär Hull gibt bekannt, daß die amerika
niſchen Kriegsſchiffe einſtweilen in den kubaniſchen Gewäſ
ſern verbleiben müßten. Man rechnet alſo in Waſhington
mit einer längeren Dauer des gegenwärtigen unſicheren
Zuſtandes. Dazu tragen Gerüchte bei, wonach die Aufſtän
diſchen auch amerikaniſche Bürger behelligt hätten. Tätlich
angegriffen ſoll bis jetzt allerdings weder ein Amerikaner
noch ein Europäer ſein. Jedenfalls gelingt es den neuen
Männern nicht ſo raſch, die völlige Ruhe und Ordnung wiederherzuſtellen, wie ſie gewünſcht haben. Und das richt

allerdings wenig für eine Stabilität ihres Regimes Die
Sergeantenrevolution, die eben abgewickelt wurde, wird
wohl noch nicht das letzte Wort in Kuba geſprochen haben.

ß z r SDer Kampf geht weiter
Hrogrammatiſche Rede des Reichsminlſters Goebbels

Berlin, 15. September.
Reichsminiſter Dr. Goebbels hielt auf der Mitglieder
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damit ein Volk frei und glücklich zu
machen, wir wollten es in den Kreis der anderen Na
kionen als ehrlichen und gleichwertigen Partner zurück

bringen. (Beifall.)

r Bewegung der Wiedergeburt

unſeres Vaterlandes, geweiht wäre. Ob wir dabei ſchon im
Augenblick zu einem materiell glücklichen Zuſtand kommen,
iſt nicht ſo erheblich Denn ſpätere Generationen werden
unſer Werk nicht danach beurteilen ob wir, die Vorkämpfer
dieſer Wiedergeburt, genug Brot hatten, ſondern ſie werden
uns danach beurteilen, ob wir hiſtoriſche Werte e
haben. Und je mehr Aufgaben wir hinter uns gebra
haben, um ſo größer wird die Aufgabe, die vor uns liegt.

Denn wir dürfen nicht nur wiſſen, daß wir die Macht
beſitzen; wir müſſen auch wiſſen, daß wir die Verankworkung
kragen, und zwar die Verantwortung vor 66 Millionen, die
da ſind und ich weiß nicht, vor wieviel Hunderkmillionen

die da kommen werden (Beifall).
Gewiß iſt es uns manchmal hart angekommen, deutſche

Menſchen, die als Verführte der kommuniſtiſchen Fahne
gefolgt waren, mit harten und drakoniſchen Strafen zu be
legen. Aber auch das war notwendig. Denn wie Deutſch
land im Februar und Anfang März ſtand, dafür iſt das
jüngſte Buch „Bewaffneter Aufſtand ein beredtes Zeugnis
Wir waren damals im Begriff, in den bolſchewiſtiſchen Um
ſturz hineinzuſchliddern. Hätte die Regierung Hitler nicht in
dieſem Augenblicke zugegriffen, dann wäre das Chaos ganz
ünvermeidlich geweſen

Heute allerdings kann von einer kommuniſtiſchen Ge
fähr ganz und gar nicht mehr geſprochen werden. Das ſind
Sektierer, die heute noch verſuchen, im Lande Unfrieden zu
ſtiften und auf Schreibmaſchinen-Flugblättern die breiten
Maſſen zu mobiliſieren. Sie werden Mann für Mann und
Schlag für Schlag ihre verdiente Strafe erhalten (Beifall).

Schlimmer iſt es ſchon, was die kommuniſtiſchen Hehzer
betreiben, die außerhalb unſerer Landesgrenzen ſich befin
den. Wenn ich das mir vor einigen Tagen in die Hände
gefaällene „Braunbuch“ durchbläktere und wenn ich da har
ſcharf bewieſen ſehe, daß in meinem Kopf der Plan zum
Reichskagsbrand enkſtanden wäre (Heiterkeit) und daß der
preußiſche Miniſterpräſident Görjng ihn prakkiſch durchge
führt habe, ſo kann ich nur ſagen: Herr, vergib ihnen, denn
ſie wiſſen nicht, was ſie tun. (Beifall.)

Jch glaube auch nicht, daß das Ausland dieſe Dinge
ernſt nimmt, ebenſowenig wie das deutſche Volk ſie ernſt
nimmt. Die arbeitenden Menſchen in Deutſchland ſehen un
ſere Erfolge, und ſie meſſen daran die Richtigkeit unſeres
Kurſes. Wenn die Revolution vor einigen Wochen ihren
Abſchluß fand und von einer evolutionären Entwicklung ab
gelöſt wurde

1g ſtanden wir damit am Beginn einer neuen Epoche,
n der Bewegung und Staat eins geworden ſind. Die

Mächt iſt in unſerer Händ. Und nicht nur beſitzen wir
die Macht, wir beſitzen auch das Volk.

Jch möchte faſt ſagen, daß wir ſogar viel zu viele häben,
mehr als wir brauchen. Denn die, die heute am übet
ſchwänglichſten ſind, werden am tiefſten die Köpfe hängen
laſſen, wenn es wieder einmal bunt wird. Wir kennen das,
wir haben das ſo oft mitgemacht. Allerdings ſind ſie im
mer da, wenn es gilt, durch heimliches Nörgeln und Bier
tiſchkritiſieren der nationalſozialiſtiſchen Jdee und dem Auf
bau unſeres Staates Abbruch zu tun

Sie ſagen: Ach, die nationalſozialiſtiſche Bewegung kann
nur Feſte feiern! Wenn das der Fall wäre, ſo wäre das doch
immerhin ſchon etwas, denn das konnte die Republik nicht.
Ich denke noch mit Schaudern an die herrlichen Verfaſſungs
feiern mit BVockwürſten und ähnlichen Scherzen. Gewiß,
Feſte feiern, das verſtehen wir.

Aber wir feiern nicht Feſte ohne Anlaß, und jedes Feſt
hat einen Sinn, und nach jedem Feſt kommt irgendeine
Akkion, die durch das Feſt erſt möglich geweſen iſt.

(Beifall.)
Wenn wir uns in Nürnberg zu einer einigen deutſchen Na
tion zuſammenſchloſſen, ſo iſt es nur dadurch möglich, heute
an die Solidarität dieſer Nation zu appellieren und gegen
Hunger und Kälte des kommenden Winters zu kämpfen.
(Starker Beifall. Es glaube doch niemand, daß uns ſo
etwas zufällig einfällt! Nein!
gelegten Plan Dieſer großangelegte Plan wird Stück um
Stück und Zug um Zug verwirklicht, und jeder große Tag
der Nation iſt nur ein Markſtein auf dem Wege zur Ver
wirklichung dieſes einen großen Planes S

Dieſe Regierung hat ja auch auf anderen Gebieten nicht
gefackelt. Wir haben nicht etwa die Korruption der demo
kratiſchen Republik ſo unbeſehen mit äbernommen, ſondern
wir haben immer ausgemiſtet, und das iſt noch lange nicht
zu Ende, das geht immer noch weiter. (Heiterkeit, Beifall
Wir brauchen uns aber bei der Darſtellung der bishe

rigen Regierungsmaßnahmen nicht auf die Jnnenpolitik zu
beſchränken. Das wäre ällein ſchon viel geweſen, wenn wir
bisher nur politiſch gehandelt hätten. Aber darüber hinaus
haben wir noch grandioſe Wirtſchaftsprojekte in Angriff ge
nommen.

Der Anſturm gegen die Arbeitsloſigkeit iſt zweifellos
gelungen. Kein Land känn, wie das deutſche Volk, von
ſich behaupten, daß ſeine Arbeitsloſigkeit in einem Som

um 2 Millionen geſunken ſei. (Beifall.)
Immer wieder von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen,

erläuterte Dr. Goebbels noch einmal im einzelnen die Pläne
des Winterhilfswerks, wie er ſie am Mittag in ſeiner Rede

m e entwickelt hatte und fuhrann fort:
Das Winterhilfswerk. das wir jetzt darchführen, iſt

ecceeeeeeeeeeeeenm—

Wir haben einen großän-
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